111. Abteilung. 
Bibliographische Notizen und Kleinere Mitteilungen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Aug. Heisenberg in München (A. H.), 
Ed. Kurtz in Riga (E. K.), J. Strzygowski in Graz (J. S.), Carl Weyman in 
München «C. W.) und dem Herausgeber (K. K.) bearbeitet. Zur Erreichung mög- 
lichster Vollständigkeit werden die HH. Verfasser höflichst ersucht, ihre auf Byzanz 
bezüglichen Schriften, seien sie nun selbständig oder in Zeitschriften erschienen, 
an die Redaktion gelangen zu lassen. Bei Separatabzügen bitte ich dringend, 
den Titel der Zeitschrift, sowie die Band-, Jahres- und Seitenzahl 
auf dem für mich bestimmten Exemplar zu notieren, denn die Feststellung 
dieser für eine wissenschaftliche Bibliographie absolut notwendigen Angaben, die 
den HH. Verfassern selbst so geringe Mühe macht, kostet mich stets umständliche 
und zeitraubende Nachforschungen in unserer Staatsbibliothek, und häufig bleiben 
alle Bemühungen vergeblich, weil das betreffende Heft noch nicht eingelaufen 
oder gerade beim Binden oder aus einem anderen Grunde unzugänglich ist. Auf 
wiederholte Anfragen bemerke ich, dafs die Artikel innerhalb der einzelnen 
Abschnitte der Bibliographie hier wie in den früheren Heften, soweit es möglich 
ist, nach der Chronologie des betreffenden Gegenstandes aufgeführt sind. 
Der Bericht ist bis zum 15. Juni 1901 geführt. K. K. 


1. Litteratur und Sagen. 
A. Gelehrte Litteratur. 


Alex. Baumgartner S. I., Geschichte der Weltlitteratur. Band IV: 
Die lateinische und griechische Literatur der christlichen Völker. 
Erste und zweite Auflage. Freiburg, Herder 1900. XVI, 694 S. 8°. 
10,80 AM. Im vorliegenden Bande des bekannten Werkes ist auch der 
byzantinischen Litteratur und den griechischen Humanisten im 
Abendlande (S. 499—562) ein Plätzchen eingeräumt, und. es ist dies 
wohl das erste Mal, dafs das von dem meisten ignorierte mittelgriechische 
Schrifttum in einer für weitere Kreise bestimmten Darstellung der Welt 
litteratur eingehender berücksichtigt wird. Hierfür gebührt dem Verf. auf- 
richtiger Dank. Prinzipiell steht er der byzantinischen Kultur und Litte- 
ratur und der orthodoxen Kirche freundlich gegenüber und sucht ihr so 
viele gute Seiten abzugewinnen, als von seinem Standpunkte aus möglich 
ist. Dafs dieser Standpunkt zuweilen, bes. in der Beurteilung gewisser 
Litteraturwerke 'nach ihrem mehr oder weniger religiösen Inhalt, zum Aus- 
druck kommt, wird man selbstverständlich finden. Freilich die den sicher- 
sten Thatsachen widersprechenden Bemerkungen über die Quellen des christ- 
lichen Romans Barlaam und Joasaph (85. 509f.) lassen die wissenschaftliche 
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Objektivität schmerzlich vermissen. Auch der ein ganzes Kapitel umfassende 
Rettungsversuch des geschmacklosen Flickwerkes Χριστὸς πάσχων macht 
mehr dem christlichen Sinne als dem ästhetischen Urteil des Verf. Ehre. 

Wenn die Darstellung auch im grolsen und ganzen als ein Auszug 
aus einem bekannten Buche erscheint, so hat B. doch manches selbst ge- 
lesen und sich zu manchem ein persönliches Verhältnis gebildet. Besonders 
verdienstvoll sind die in die Darstellung eingestreuten hübschen deutschen 
Übersetzungen von Proben der Hymnen des Romanos (u. a. 15 Strophen 
des Hymnus auf das Jüngste Gericht), des Akathistosliedes (wo leider 
das stets wiederkehrende χαῖρε durch Ave statt durch ein deutsches Wort 
wiedergegeben ist), von Gedichten des Pisides und Theodoros Studites, 
endlich von Stücken des Leidenden Christus. 

Ein Fehler der Darstellung ist ohne Zweifel die Fülle der Namen 
und Titel. Das Publikum, für das die „Weltlitteratur‘“ B.s bestimmt ist, 
wird sich gewifs durch die vielen leeren Namen und Überschriften nur ab- 
gestolsen fühlen. Was soll z. B. für die „weiteren Kreise“ die Aufzählung 
von Werken aus der-„Bibliothek“ des Photios (S. 511f.), was das trockene 
Inventar aller byzantinischen Historiker (8. 512f.)? Was helfen alle diese 
Namen, zumal wenn sie ohne Rücksicht auf ihre chronologische Folge aus- 
geschüttet werden (wie z. B. 8. 512 Johannes Antiochenus, Hesychios, 
Malalas)? Für etwas mehr lebendige Charakteristik gäbe man die nutz- 
losen Details gern preis; weniger wäre hier mehr gewesen. Am stärksten 
tritt dieser Fehler hervor in dem kleinen Kapitel über die Vulgärlitteratur, 
das vom Verf. mit offenbarer Lieblosigkeit bearbeitet worden ist. In dem 
einleitenden Satz über das Wesen der griechischen Vulgärsprache (S. 549.) 
ist fast jedes Wort zu beanstanden. Auf die Besprechung mancher Un- 
richtigkeiten und Halbrichtigkeiten will ich nicht eingehen. Störend wirken 
falsche Namensformen wie Klimakus, Jamblichios, Pallados, Geo- 
metros st. Klimax, Jamblichos, Palladas, Geometres; auch inkonsequente 
Schreibungen wie Evagrius neben Theodoros Lektor. K.K. 

Friedrich Leo, Die griechisch-römische Biographie nach ihrer 
litterarischen Form. Leipzig, Teubner 1901. 3 Bl., 329 5. 8°. 
Das hochbedeutende Buch, welches die wichtigsten Entwicklungslinien der 
biographischen Litteratur des Altertums aufzeigt (peripatetische und alexan- 
drinische Biographie, Enkomion), kommt für uns hier nur insoweit in 
Betracht, als es sich mit den Ausläufern der antiken Art beschäftigt, näm- 
lich mit Eunapios (8. 259 #.), Porphyrios (5. 262), Marinus (8. 263 ff.), 
Damaskios (5. 266f.) und Eusebios (S. 311f.). Eunapios schliefst sich 
in seinen βίοι φιλοσόφων καὶ σοφιστῶν an Philostratos an, der den gram- 
matisch - alexandrinischen βίος rhetorisiert und wohl als erster eine zu- 
sammenhängende Reihe in dieser Form behandelt hat. Porphyrios hat 
in seinem Leben Plotins einen βίος “im alten wissenschaftlichen Sinne’ ge- 
liefert, “in dem. die Geschichte und die Erzählung auf das geringste Mafs 
beschränkt und das Ziel die aus den Einzelheiten zusammenkommende Schil- 
derung der menschlichen und philosophischen Persönlichkeit ist’. Marinus 
hat im Leben des Proklus nach dem Schema der grammatischen Biographie 
gearbeitet, “aber da die Biographie eine Lobpreisung war und sein sollte, 
so ist ihm auch die Technik des ἐγκώμιον dazwischen getreten’ und “er 
hat beide zu verbinden gesucht, so gut es anging. Damaskios unter- 
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scheidet sich in seinem anspruchsvoll geschriebenen und umfangreichen 
βίος ᾿Ισκιδώρου (uns aus dem Exzerpte des Photios bekannt) von Porphyrios 
und Marinus u. a. ‘durch das Ethos des Verhältnisses zu dem Lehrer, 
dessen Person er schildern will. Bei Eusebios im-Leben Konstantins 
schimmert die Tradition der biographischen Form noch durch, während. 
sich Stoff und Darstellung als eine Mischung von Panegyrikus und Historie 
erweisen. Doch urteilt Leo zu hart über das Werk, wenn er schreibt: 
“Abstand und Verwandtschaft mit” den scriptores historiae Augustae “mag 
man an den gefälschten oder doch dem Wortlaut nach sehr verdächtigen 
Kaiserbriefen bei Eusebios ermessen’. Vgl. dagegen- den B. Z. VII 227 no- 
tierten Aufsatz von O. Seeck, der gewils kein ausgesprochener Verehrer 
der christlichen Autoren ist. Übrigens lehnt es Leo ausdrücklich ab, die 
“neuen Seitenwege’ und “zukunftsreichen Gebiete’ zu betreten, welche die 
christliche Biographie ‘von den alten Strafsen abgezweigt’ bez. “geöffnet” hat, 
und es ist dringend zu wünschen, dafs besonders die auf hagiographischem 
Gebiete arbeitenden Forscher (vgl. meine Bemerkungen im Literarischen 
Centralbl. 1900 Nr. 15 Sp. 664) da einsetzen, wo der verdiente Göttinger 
Philologe aufgehört hat. C.W. 
H. Lieberich, Studien zu den Proömien. II. (Vgl. B. 2. X 311.) 
Besprochen von 6. Ammon, Blätter für das (bayerische) Gymnasial-Schul- 
wesen 37 (1901) 425—428. C.W. 
H. Gelzer, Sextus Julius Africanus und die byzantinische 
Chronographie I. II. 1. 2. Leipzig 1880—1898. (Vgl. B. Ζ. VII 209.) 
Besprochen von A. Vasiljev im Viz. Vrem. 7 (1900) 726—732. E.K. 
Gerhard Rauschen, Das griechisch-römische Schulwesen zur 
Zeit des ausgehenden Heidentums. Bonn, Cohen 1901. VI, 86 5. 8°. 
Die anspruchslose kleine Schrift ist eine Erweiterung der als Beilage zum 
Österprogramme des Bonner Gymnasiums für 1900 erschienenen Abhandlung 
und schildert auf Grund der primären Quellen und der neueren Litteratur 
in anziehender Weise den Betrieb des niederen, mittleren und Hochschul- 
unterrichts in der im Titel bezeichneten Periode, berücksichtigt aber auch 
die ältere Zeit. C.W. 
J. Hostache, La persecution savante au [V® siecle.- L’Univer- 
site catholique N. 5. 36: (1901) 402—424. Über Julians literarische 
Bekämpfung des Christentums. C.W. 
Gaetano Negri, La legge scolastica dell’ Imperatore Giuliano. 
Nuova antologia vol. 92 s. 4 (1901) 537—553. Ein Ausschnitt aus des 
Verf. Monographie “L’Imperatore Giuliano l’Apostata’, Mailand, Höpli 1901. 
C.W. 
Henry Jackson, On Themistius IL eis Kovoravrıov 32 Ὁ. The 
Journal of Philology 27 (1900) 161. Liest’ “οἷ τὸν ἐρώμενον (statt ὁρώμενον) 
γνωματεύοντες᾽ nach Plat. Phaedr. 252 E und setzt hinter das folgende 
‘00« μύρια᾽ ein Komma. C.W. 
Procli Diodochi in Platonis rem publicam commentarii. Ed. 
Guil. Kroll. 2 voll. Leipzig, Bibl. Teubner. 18939—1901. VIU, 296 + 
IX, 476 5. 8°. 5-8 4 Wird besprochen. Κ. K. 
Friedrich Murad, Ararat und Masis. Studien zur armenischen 
Altertumskunde und Litterator. Heidelberg, C. Winter 1901. 2 Bl., 104 S. 8°. 
Unsere Studien berühren manche Bemerkungen über die Kleinasiatische 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:43 PM 


656 II. Abteilung 


Ethnographie, über die dem Moses von Chorene zugeschriebene ‘Geo- 
graphie’ (S. 12 ff.) und vor allemdie Exkurse über den Historiker Faustus 
von Byzanz (5. 72 Εἰ; 93 £f.). K.K. 
Dialexis Chorieii inedita. Ed. R. Förster. Philologus 60 (1901) 
192—194. F. ediert aus dem Cod. Matrit. N—101, aus dem er schon 
mehrere Choriciana hervorgezogen hat (vgl. Byz. IV 164), eine kleine Dialexis 
über die Notwendigkeit fleilsigen Studiums. KK. 
᾿ 4, Fürst, Untersuchungen zur Ephemeris des Diktys von 
Kreta. Philologus 60 (1901) 228— 260. Wird zusammen mit der dem 
gleichen Gegenstand gewidmeten Schrift von W. Greif {vgl B. 2.X 313) 
besprochen werden. K.K. 
Procopii Caesariensis Anecdota ed. M. Krascheninnikov. “urievi 


1899. (Vgl. B. Ζ. IX 672.) Besprochen von $. Sestakov im Viz. Vrem.\7 
(1900) 696— 706. E.K. 
6. Vitelli, Procop. de bello goth. 2, 3; 6; 7; 24. Stud. ital. di 
filol. class. 8 (1900) 114; 502. Bemerkungen zur Ausgabe von Com- 
paretti. K.K. 
Don - Tamilia, De nonnullis Hieroclis et Philagrii facetiis in 
Cod. Vat. gr. 112. Stud. ital. di 810]. class. 8 (1900) 89f. Kollation 
des im Titel genannten Codex, der 25 aus dem Philogelos stammende 
Stücke birgt. K.K. 
Scriptores originum Cpolitanarum rec. Theodorus Preger. Fasci- 
culus prior. Leipzig, Bibl. Teubneriana 1901. XX, 134 5. 8°. Wird be- 
sprochen. K.K. 
Ern. Maass, Analecta sacra et profana. Univ.-Schrift zu des 
Kaisers Geburtstag. Marburg 1901. 16 S. 4°. Wird besprochen. K.K. 
Th. Büttner-Wobst, Beiträge zu Polybios. Beigabe zum Jahresber. 
des Gymn. zum hl. Kreuze f. 1900/1901. Dresden 1901. 26 5. 4°. Für 
uns von Wichtigkeit wegen der Ausführungen über die Konstantinischen 
Exzerpte aus Polybios und besonders über die von Andreas Darmarios 
und anderen gefertigten Abschriften des im Jahre 167.1 verbrannten Üodex 
Escurialensis, der die Gesandtschuaftsexzerpte enthielt. K.K. 
Rich. Garnett, Alms for Oblivion. 1. A pagan conventicle in 
the seventli century. The Cornhill Magazine, May 1901 (No. 59, New 
Series) 616— 626. Unter dem einem Verse Shakespeares (Time hath, my 
lord, a wallet on his back, Wherein be puts alms for oblivion) ent- 
nommenen Titel beabsichtigt G. historische Studien zu veröffentlichen, deren 
erste einem der meistbesprochenen Probleme der byzantinischen Litteratur- 
geschichte, der Philopatrisfrage, gewidmet ist. Der Verf. stellt sich, 
wie schon der Titel des Aufsatzes zeigt, auf die Seite Crampes (Ein heid- 
nisches Konventikel des siebenten Jahrhunderts zu Kpel, Halle 1844), der, 
Gutschmid folgend, den Dialog in die Zeit. des Kaisers Heraklios gesetzt 
hat. Doch vertritt er in einigen chronologischen Details eine eigene An- 
sicht. Der Aufsatz ist durch klare und geistreiche Darstellung ausgezeichnet. 
Trotzdem dürfte das Publikum des englischen Familienjournals den spe- 
ziellen Ausführungen des Verf. wenig Teilnahme entgegenbringen, während 
der Fachmann genauere Belege und eine detaillierte Bew eisführung ver- 
milst. Also zwischen zwei Stühlen durchzufallen ist nun einmal das 
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Schicksal gelehrter Diskussionen in populären Organen. Auf Einzelheiten 
will ich nicht eingehen. Nur die Bemerkung, Crampe sei jetzt „the stan- 
dard authority on the subject“ möchte ich prinzipiell beanstanden; in 
wissenschaftlichen Spezialfragen giebt es keine zeitweilige „standard autho- 
rity“; der Ausdruck erinnert zu sehr an einen ähnlichen, aber ironisch 
gemeinten Ausdruck, den ich vor Jahren in einem englischen Buche ge- 
lesen, „the last German authority“. Übrigens hat Garnett, der Rohdes 
Aufsatz in der B. Z. V (1896) 1f. zitiert, die Erwiderung Crampes und 
die Replik Rohdes, B. Z. VI (1897) 144 ff. und 475 ff., übersehen. K.K. 

Friedr. Westberg, Die Fragmente des Toparcha Gothicus (Ano- 
nymus Tauricus) aus dem 10. Jahrhundert. Memoires (Zapiski) de 
V’Academie Imper. des Sciences de St. Petersbourg, VIII® serie, Classe hist.- 
philol. Tome V Nr. 2. Petersburg 1901. 2 Bl., 126 S. gr. 8°. (mit 
10 Tafeln). 3,75 AM. (deutsch). Nur wenigen dürfte bekannt sein, dafs 
in der byzantinischen Litteratur ein Schriftchen existiert, in dem dasselbe 
Naturereignis beschrieben wird, das uns L. N. Tolstoi in seinem „Metelj“ 
und seinem „Chozjain i Rabotnik“ mit so unvergefslicher Plastik geschil- 
dert hat: ein Schneesturm im Innern von Rufsland! Dazu der 
Eisgang auf dem Dnjepr und die phantastischen Bergmassen, die sich 
durch Eis und Schnee an seinen Stromschnellen bilden. Dieses nordisch- 
winterliche Stimmungsbild verdanken wir einem Memorandum, das auf höchst 
eigentümliche Weise auf die neuere Zeit gekommen ist. In einer aus 
dem 10. Jahrhundert stammenden Hs in Taschenformat, welche Briefe des 
hl. Basilios, des Phalaris und des Gregor von Nazianz enthält, sind zwei 
leere Blätter von dem ehemaligen Besitzer, einem griechischen oder wenig- 
stens des Griechischen kundigen Kommandanten, der hypothetisch als 
„Loparcha Gothicus“ bezeichnet wird, zur vorläufigen Eintragung von Be- 
richten über eine Winterexpedition in der Dnjeprgegend, die Wiederherstel- 
lung einer Festung „Klemata“, die Besiegung von „Barbaren“ und die 
vertragsmälsige Abtretung der Festung Klemata an einen Fürsten nördlich 
der Donau benützt worden. Die Schrift der Eintragung ist nicht viel 
später als die des Codex selbst. Dieser merkwürdige Bericht ist von 
B. Hase, wahrscheinlich vor 1815, entdeckt und im Kommentar zum Leon 
Diakonos (Paris 1819) veröffentlicht, darnach im Bonner Corpus wieder- 
holt worden. Leider ist die Hs selbst, die nach B. Hase „der Königlichen 
Bibliothek (in Paris)“ gehörte, seit 1818 völlig verschollen, und alle Be- 
mühungen, sie wiederaufzufinden — auch ich habe allenthalben nach ihr 
gefahndet — sind bis jetzt vergeblich gewesen. 

Der militärisch-politische Bericht des Toparchen hat naturgemäls vor 
allem die Aufmerksamkeit der russischen Gelehrten auf sich gezogen; be- 
sonders haben sich E. Kunik und V. Vasiljevskij, diese zwei unersetzlichen 
Vorkämpfer der byzantinischen Studien in Rulsland, um die Erklärung des 
Anonymus verdient gemacht. Doch sind sie, wie die übrigen Forscher, die 
sich an der Kontroverse beteiligten, zu keiner Übereinstimmung gelangt. 
Im Abendlande sind die auf die Frage bezüglichen russischen Publikationen 
‚fast völlig unbekannt geblieben. Es war daher ein glücklicher Gedanke 
des Herrn Westberg, Oberlehrers an der städtischen Realschule in Riga, die 
Toparchenfrage neu aufzunehmen und in deutscher Sprache einer zusammen- 
fassenden Darstellung und Prüfung zu unterziehen. Nach einer dankens- 
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werten Aufzühlung der älteren Litteratur gibt W. den griechischen Text 
mit deutscher Übersetzung, dann die lateinische Übersetzung von B. Hase, 
dann eine deutsche Übersetzung der von V. Vasiljevskij veranstalteten rus- 
sischen Übersetzung, endlich einen sehr eingehenden Kommentar. Neues 
wird hier namentlich beigebracht für die geographischen und astrono- 
mischen Angaben der Fragmente. W. glaubt, dals die von dem Anonymus 
geschilderten Ereignisse in die Zeit zwischen 960 und 69, des Näheren 
ins Jahr 963 (vgl. S.117) zu setzen seien. Die im Berichte erwähnten 
„Barbaren“ hält W. in Übereinstimmung mit Kunik für Chazaren. Über 
seine srnstigen Aufstellungen läfst sich auszugsweise nicht gut, berichten. 
Unter den Beilagen sei hervorgehoben eine Untersuchung über des Kon- 
stantinos Porphyrogennetos Beschreibung der Pontusgebiete (S. 94 
—109). Für die Emendation und Erklärung des griechischen Textes hatte 
sich W. der Beihilfe von E. Kurtz, für die Deutung der astronomischen 
Angaben des Rates der Professoren Wislicenus in Strafsburg, Kononovic 
in Odessa und Seyboth in Pulkova zu erfreuen. Dafs auch nach dieser 
gründlichen Revision der Toparchenfrage noch viele Zweifel übrig bleiben, 
liegt an der Unbestimmtheit der Angaben des Autors, die den Forscher 
nötigt, Hypothese auf Hypothese zu bauen. Kurz der Toparch wird auch 
in Zukunft eine Crux der ältesten russischen Geschichtsforschung bleiben. 
Eine entscheidende Förderung wäre nur von der Auffindung neuer Quellen 
zu erwarten. Möchte aber vor allem die rätselhafte Hs wieder auftauchen 
und uns gestatten, die Notizen im Original zu studieren. 

Zu der Abhandlung über den Reisebericht des Ibrähim-Ibn-Ja’küb 
(vgl. B. Z. VIII 581) sendet Westberg folgende Berichtigung: „In der Auf- 
zählung der fremden Völkerschaften, welche sich eines Teiles der Slaven- 
lande bemächtigt haben: Trskin, Ongliin —= Ungarn, Petschenegen, Rus, 
Chazar lese ich die Trskin gegenwärtig Tdskin, Tedeskin = Deutsche. 
Die Buchstaben ὦ (d) und , (r) sind in arabischen Handschriften ein- 
ander zum Verwechseln ähnlich.“ K.K. 

R. Reitzenstein, M. Terentius Varro und Johannes Mauropus 
von Euchaita. Eine Studie zur Geschichte der Sprachwissenschaft. Leipzig, 
B. G. Teubner 1901. 3 Bl, 97 8. gr. 8°. 360 M. R. hatte in seiner 
„Geschichte der griechischen Etymologika“ (vgl. B. 2. VI 597 #f.) 5. 173. 
das zuerst von Lagarde aus jungen Hss hervorgezogene etymologische Ge- 
dicht des Johannes von Euchaita (Mauropus) nach dem Archetypus 
der abendländischen Hss, dem Laur. 55,7, neu herausgegeben und zu be- 
weisen versucht, dafs in ihm eine Überarbeitung des ältesten griechischen 
Etymologikon etwa aus der Zeit des Augustus erhalten ist. In dem vor- 
liegenden neuen Werke, das uns wichtige Aufklärungen zur Geschichte der 
antiken Anschauungen über das Werden und Wesen der Sprache, bes. 
zum Streite der Analogisten und Anomalisten und zum Verhältnis der 
Stoa zu den linguistischen Theorien bringt, vermag R. seine früheren Mit- 
teilungen über das Lehrgedicht des byzantinischen Bischofs in erfreulicher 
Weise zu ergänzen. Er fand im Winter 1898/99 im Codex 296 des alexan- 
drinischen Patriarchats in Kairo eine aus dem 16. Jahrhundert stammende 
Abschrift, die besser und mehr als doppelt so umfangreich ist als der 
trüher edierte Text. R. ediert das jetzt auf 476 Trimeter angewachsene 
Gedicht und knüpft daran eine erneute Untersuchung der Quellenfrage. 
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Unmittelbare Vorlage des Johannes war, wie schon Nestle nachgewiesen 
hat, eine christliche Bearbeitung eines alten etymologischen Werkes, das 
von dem syrischen Bischof Jakob von Edessa im Jahre 701 für seine 
Scholien zu den Predigten des Severus von Antiochia benützt wurde. Dieses 
christliche Werk ging zurück auf einen Autor, der den Grammatiker Phi- 
loxenos benützt und angegriffen hat. Den Philoxenos setzt R. (S. 81 #.), 
wie man das schon früher angenommen hatte, in die Zeit des Varro. Es 
ist eine seltsame Fügung, dafs aus dem unscheinbaren Lehrgedicht des 
11. Jahrh., wie R. S.27ff. zeigt, neues Licht auf die Quellen und die 
Thätigkeit des Verfassers der Bücher De lingua latina fällt. K.K. 
E. Teza, I due traduttori italiani delle storie di G. Zonaras. 
Atti del Reale Istituto Veneto di scienze, lettere ed arti, tomo 60, parte 
seconda (24. febbr. 1901). 58. Zeigt, dafs die zwei italienischen Über- 
setzer des Zonaräs, Marco Emilio Fiorentino (1560) und Lodovico 
Dolce (1564), nicht aus dem griechischen” Originale, sondern aus der von 
dem Deutschen H. Wolf veranstalteten lateinischen Übersetzung (1557) 
schöpften, obschon sie die Ausgabe Wolfs gar nicht erwähnen. K.K. 
E. Kurtz, Zwei Schriften des Konstantinos Manasses, die sich 
auf den Tod der Theodora Kontostephanine beziehen. Viz. Vrem. 
7 (1900) 621—645 (russ.). Hiermit hat Referent sein in der B. Z VII 553f. 
gegebenes Versprechen eingelöst, indem er nach dem Marcian., Append. 
ΧΙ, 22, sowohl die Monodie des K. Manasses auf Theodora, die Frau des 
Johannes Kontostephanos, als auch die in der genannten Hs gleich darauf 
folgende Trostrede an den Gatten der Theodora veröffentlicht. Das erste 
Stück hatte bereits Papadopulos-Kerameus nach einem Cahirensis ediert, 
aber, wie es sich jetzt gezeigt hat, fehlen in dieser Hs nicht nur hier und 
da einzelne Wörter und ganze Zeilen, sondern auch ein langes Stück am 
Schlusse (alles in allem fast ®/, des Ganzen). Die Trostrede ist im Marc. 
anonym überliefert, aber mehrere Stellen im Texte, die klar auf die Mo- 
nodie zurückweisen, und namentlich die Vergleichung der in ihr vorkom- 
menden Phrasen und Vokabeln mit der (bekanntlich sehr charakteristischen) 
Phraseologie, wie sie uns in den übrigen Schriften des Manasses vorliegt, 
beweisen die Autorschaft des Manasses auch für die Trostrede. In der 
254. Zeile der Trostrede ist, wie Prof. A. Sonny bemerkt hat, χῷ in Χριστῷ 
zu ändern. E. K. 
Demetrii Cydonii De contemnenda morte oratio. Ed. Henr. 
Deckelmann. Leipzig, Bibl. Teubn. 1901. XII, 47S. 8% Des Demetrios 
Kydones Schrift über das alte und ewig junge Thema von der Verachtung 
des Todes ist zwar schon sechsmal gedruckt worden (zuletzt in der grie- 
chischen Patrologie von Migne, Bd. 154); aber diese Ausgaben können 
höberen Ansprüchen nicht genügen. D. hat nun sieben Hss (drei Mün- 
chener, drei Pariser und eine Wiener) geprüft und zur Konstitution des 
Textes beigezogen. Die sieben Hss zerfallen in zwei deutlich ‘geschiedene 
Gruppen, wie Ὁ. in der knappgefalsten, aber gehaltreichen Praefatio zeigt. 
Einen Hauptvorzug der Ausgabe bilden die reichlichen Nachweise der 
Quellen und Parallelstellen unter dem Texte. Der kritische Apparat hätte 
durch Weglassung der auf Verwechselung von β mit v (z. B. λαυέσϑαι) 
beruhenden Varianten noch etwas vereinfacht werden können; denn im 
15. Jahrhundert ist diese Verwechselung belanglos. Ein nützlicher gram- 
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matischer Index beschliefst die Ausgabe. Zum Schlusse noch zwei Nach- 
träge, die ich der Freundlichkeit A. Elters verdanke: In Schenkls Bibl. 
Patr. Britann. II 2 (1901) wird p. 41 (No. 2921) eine weitere Hs im Eton 
College, s. XVI, notiert. Im Katalog der Universitätsbibliothek in Cambridge, 
. Bd. Adversaria S. 28: Ms notes by Boissonade on Demetr. Cydon. De con- 
temnenda morte (Lips. 1786). | K.K. 
Ed. Al. de Stefani, Ramenta. Studi ital. di filol. class. 8 (1900) 
489—496. Der Verf. bespricht u. a. (5. 492 ff.) die interessanten Sub- 
skriptionen des die Rhodonia des Makarios Chrysokephalos enthal- 
tenden Codex Marc. 452, aus denen hervorgeht, dals des Nikephoros Gre- 
goras Angabe über die Ermordung des Apokaukos chronologisch richtig 
ist (was Parisot bezweifelt hatte) und dafs Chrysokephalos die Rhodonia 
im Jahre 1345 schon vollendet hatte. K.K. 
Rubens Duval, La litterature syriaque. (Vgl.B.Z.X 329.) Be- 
sprochen von M. A. Kugener, Revue de l’instruction publique en Belgique 
43 (1900) 326—328; von P. Peeters S. I., Revue d’histoire ecelesiastique 1 
(1900) 99—101; von J. Parisot, Revue de l’Orient chretien 4 on 
291—293. C.W. 


B. Volkslitteratur. 


E. Klebs, Die Erzählung von Apollonius aus Tyrus. (Vgl.B. 
Z.X 318°) DBesprochen von Friedr. Panzer, Litteraturblatt für germani- 
sche und romanische Philologie 22 (1901) Nr. 1 Sp. 1—5. Vgl. auch die 
Bemerkungen von Ulrich Wilcken, Archiv für Papyrusforschung 1 (1900) 
258 Anm. 2, und von U. v. Wilamowitz, Gött. gel. Anz. 1901 Nr. 1 
S.31 Anm. 1, die sich gegen ein lateinisches Original der Erzählung aus- 
sprechen. C.W. 

Louis de Combes, La legende du bois de la eroix. L’Universite 
cathol. N. 5. 36 (1901) 425—435. Ohne Kenntnis der grundlegenden 
Arbeit von Wilhelm Meyer geschrieben. C.W. 

Ernest J. Becker, A contribution to the comparative Study 
of the Medieval Visions of heaven and hell. DBesprochen von 
F. Holthausen, Englische Studien 28 (1900) 433—135. C.W. 

J. Dzavachov, Die Weisheit des Balavar. Zapiski der oriental. 
Sektion der Kaiserl. Russ. Archäolog. Gesellschaft. Bd. XI (1899), Heft 
1—4, S.1—-48. Notiert im Viz. Vrem. 7 (1900) 754. Bietet eine russ. 
Übersetzung der grusischen Version der bekannten Erzählung‘ über Barlaam 
und Joasaph. E.K. 

N. Marr, Armenisch-grusische Materialien zur Geschichte 
der erbaulichen Erzählung über Barlaam und Joasaph. Ebenda 
5. 49—78. E.K. 

D. Hesseling, Lybistros en Rhodamne. Verhandelingen van het 
Provineiaul Utrechtsch Genootschap van Kunsten en Wetenschappen, Utrecht 
1900 8. 5—31. Analyse und Charakteristik des im Titel genannten 
mittelgriechischen Romans. K.K. 


C. Sagen, Folklore u. s. w. 


A. Papadopulos-Kerameus, Δημώδεις Βυξαντιναὶ TTagoıniaı. 
Journal des Minister. der Volksaufkl. Bd. 354, 1901, Aprilheft, Abt. für 
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klass. Philol. 5. 1—12. In dem Cod. Petropol. 116 (früher Coisl. 300), der 
ums J. 1317 geschrieben ist, findet sich auf fol. 205’—212° ein Text mit 
dem Titel: Πρόλογος ψυχωφελὴς τοῦ ἐν ἁγίοις πατρὸς ἡμῶν ᾿Ιωάννου τοῦ 
Θεολόγου und folgendem buntscheckigen Inhalt: zunächst eine schwülstige 
moralisierende Ermahnung an die „Brüder“, dann 17 Sprichwörter, von 
denen die ersten 12 mit kurzen allegorischen Hermenien versehen sind; 
zwischen den Blättern 207 und 208 ist ein Blatt weggeschnitten; Fol. 208 
fängt mit 4 ἐρωταποκρίσεις biblischen Charakters an, die keine Beziehung 
auf Sprichwörter haben; dann folgen sechs Sprüche mit kurzen Hermenien 
(Nr. 18 : 23); fol. 209 bietet eine neue schwülstige Ermahnung an die 
„Kinder“; es folgen unzusammenhängende Bruchstücke aus einem Paterikon 
(ἔκ τινος πατερικῆς ἐπιστολῆς, wie der Herausg. sagt), und einige schwer 
verständliche politische Verse, in denen der Redende versichert, dals er 
heute den Kindern λόγους τῶν μαϑημάτων übermitteln wolle und στοιχείδια, 
λεξείδια, ῥητὰ διὰ ῥητῶν καὶ φιλεργὲς ἐντρύφημα, μελίσσων τὴν ἀκρύότην. 
Seine Belehrung beginnt mit einer langen Frage (nebst Antwort) und einer 
darauf bezüglichen Bemerkung über die Trinität, in der auch Gregorios 
Theologos erwähnt wird; es folgen wieder vier Sprüche (Nr. 24—27) mit 
Hermenien und schlielslich ein kurzer ὅρος φιλοσοφίας. P.-Kerameus ver- 
öffentlicht leider von diesem Πρόλογος mit Fortlassung alles anderen blols 
die 27 Sprichwörter (nebst ihren Hermenien). Ein vollständiger Abdruck 
des Ganzen würde gewils einen bessern Einblick in diesen eigentümlichen 
Prolog ermöglichen. Auch an die Möglichkeit hat der Herausg. gar nicht 
gedacht, dafs der Πρόλογος vielleicht schon auf dem hinter fol. 207 weg- 
geschnittenen Blatte zu Ende ging und also das von fol. 208 an Folgende. 
nicht in unmittelbaren Zusammenhange mit ihm steht. In jedem Falle 
zweifeln wir stark daran, dafs die 27 abgedruckten „Sprichwörter“ dies 
wirklich auch alle sind, da wir nur den ersten 17 diesen Charakter zu- 
erkennen können. In der zweiten und dritten Gruppe finden sich nämlich 
Sätze wie Μικρὸν παιδὶν ano τὴν γῆν κράξει πρὸς τὰ παιδία (21) oder 
Προφήτης ἦλθεν ἀπὸ γῆς καὶ ἐκάλειεν τὰ παιδία μας, καὶ τὸν τατῶν οὐ κέ- 
κληκὲν καὶ ἐχάωσεν τὴν λαλίαν του (22) oder gar der langatmige Satz Τὸν 
σχύλλον τὸν πολύδαρτον ἐπίασαν εἰς τὸ ἁλώνιν καὶ τὴν κορώνην εἰς τὸ ἀσκίν, 
τὸν κόρακαν εἰς τὴν μάνδρα καὶ τὸν κριὸν ἐπίασαν εἰς μάγγανον σχισμένον᾽ 
καὶ ἐποίησεν ὃ κυνηγὸς λύκον ἀπὸ τὸ ἁλώνιν καὶ ἔσφαξεν τὴν σκύλλαν μας 
καὶ τὴν οὐρὰν ἀφῆκεν (24), die sich alle nach Form und Inhalt kaum als 
volkstümliche Sprichwörter fassen lassen, sondern sich mehr wie Rätsel 
oder Bruchstücke einer Kindergeschichte ausnehmen. Dafs Rätsel gleich- 
falls zu theologischen Hermenien benutzt wurden, haben wir neulich ge- 
sehen (vgl. B. Z. X 241), und allbekannte Kindermärchen boten natürlich 
gleichfalls einen dankbaren Stoff zur allegorischen Deutung. Von den wirk- 
lichen Spriehwörtern dieser neuen Sammlung (Nr. 1— 17) lassen sich fürs 
erste nur drei aus dem Neugriech. oder anderen byz. Sammlungen belegen: 
Ὁ λύκος εἰς τὰ πρόβατα καὶ ἀϊλλόὴὲ ὅπου τὸ ἕναν εἶχεν (3) — "And τὴν ϑείαν 
μας ἔφευγα καὶ εἰς τὸν Γιώννην ἔντεσα (11) ---- Ὁ Κόσμος ἐποντίξετο καὶ ὃ 
Πιάννης ἐκτενίξετο (12). Mit Unrecht identifiziert der Herausg. den Schluls 
der oben mitgeteilten Nr. 24 mit dem bekannten Sprichworte Πάντα τὸν 
βοῦν ἔφαγε κεὶς τὴν οὐρὰν ἀπέκαμεν. E.K. 
Karl Krumbacher, Die Moskauer Sammlung mittelgriechischer 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:43 PM 


662 III. Abteilung 


Spriehwörter. (Vgl. B. 7. X'318f.) Besprochen von P. Papageorgiu, 
Δέα Ἡμέρα 1901 Nr. 1366—1372 (auch separat erschienen); 6. Warten- 
berg, Wochenschr. f. klass. Philologie 1901 Nr. 14; E. Kurtz, Neue Philol. 
Rundschau 1901 Nr. 7 8. 145—152. Zu seiner gehaltreichen Besprechung 
hat mir E. Kurtz noch folgende Nachträge zur Verfügung gestellt, die 
ich, damit kein Blättlein umkomme, hier abdrucke: 

„13. Findet seine Erklärung durch das jüdisch-deutsche Sprichwort bei 
Tendlau Nr. 134: Polak, wo is dein Ohr?, gebraucht von „Leuten, die nie 
etwas (direkt und auf gewöhnliche Weise thun können, sondern immer Um- 
schweife machen müssen. Der polnische Jude gilt als ein solcher ver- 
kehrter Mensch, der, wenn man ihn fragt, wo sein Ohr sei, mit der 
rechten Hand über den Kopf auf das linke Ohr zeige“ Auch die Her- 
menie giebt nach geringfügigen Korrekturen den obigen Sinn: Οὐδὲν εὐϑὲς 
ἐννοῶν δυσμαϑὴς ἀνὴρ κὰν τοῖς φανεροῖς μάχεται 6096 τρόπῳ (setzt sich 
in Widerspruch mit der richtigen, gewöhnlichen Art zu handeln). 

14. In der Hermenie ist τέχνην βλέπων ohne Sinn. Lies τὴν τύχην PA., 
d.h. Wenn du siehst, dafs das Glück dir naht, thu du das Deinige dazu. 
Die entgegengesetzte Auffassung bei Planud. 197. 

28. In der Hermenie lese ich: Χαριεντισμοῦ λόγος ἀπαιδευσίας ὀλίγον 
τέρπει" εἰ δ᾽ ἐπιμένει, λυπεῖ. Zwei abhängige Genetive bei einem Substantiv 
hat der Hermeneut nicht selten: 400, 28; 404, 23 und 414, 26. 

37. Vgl. talmudisch bei Günsburg Nr. 248: ‚Besser du arbeitest gar 
nichts, als dafs du träg und verdrossen bei der Arbeit: bist. 

70. Lies Ἔνδον ἔχ᾽ ἀεὶ τὰς μέμψεις τῶν σῶν ἐχϑρῶν (= gen. obj.)' 
ὅταν καιρὸς δὲ καλῇ, τἀληϑῆ λέγε. 

122. In Z.2 der Hermenie ist offenbar ein Subjektwechsel eingetreten 
(Subj. — οἷ νέοι). Der Hermeneut, der sich hier recht unbeholfen aus- 
drückt, will sagen: Die Jünglinge lassen sich von dem Schmeichler (durch 
seine gleifsnerischen Worte) täuschen; denjenigen aber, der ihnen wohl- 
gesinnt ist (und sie deshalb wo nötig tadelt und straft), hassen sie. 

128. Offenbar identisch mit dem neugriech. Sprüche: "Eva Eve πέρν᾽ ὁ 
Χάρος καὶ κανένα δὲν ἀφίνει (Smyrna, Pap.-Kerameus 120) und Ἕνα ἕνα 
neigv’ ὃ Χάρος κ᾽ ὕστερα τοὺς ἁρμαϑιάξει (Benetokles 88, 34), ἃ. h. Der 
Tod tritt der Reihe nach an jeden heran. Über die Hermenie kann man 
wegen des fehlenden Anfangs nicht sicher urteilen.” K.K. 

ἡ. E. Timosenko, Litterarische Originalquellen und Vorbilder 
von dreihundert russischen Sprichwörtern und Redensarten. 
(Vgl. B. Z. VI 603.) Ausführlichst besprochen von Εἰ. Kurtz. S.-A. aus 
dem von der Petersburger Akademie herausgegebenen „Ottet ὁ ΧΩ] 
prisuzdenii nagrad grafa Uvarova“. Petersburg 1901. 32 S. gr. 8°. (russ.) 
In den von Kurtz gegebenen Nachweisen füllt auch für die byzantinischen 
und neugriechischen Sprichwörter manches ab. K.K. 

N. 6. Polites, Παροιμίαι. Τόμος A καὶ Β΄. (Vgl. Β. 2. X 310.) 
Eingehend besprochen von K. Dieterich, Zeitschr. des Vereins f. Volks- 
kunde in Berlin 1901 Heft 1; von E. Teza, Atti del Reale Istituto Veneto 
di scienze, lettere ed arti, tomo 59, parte seconda (26. πον. 1899) 5. I6— 
112 (wichtige Beiträge aus der italienischen Litteratur; der griechische 
Gelehrte wird von Festa irrtümlich Napoleone statt Nikolaos getauft); 
von Bernhard Schmidt, Archiv für Religionswissensech. ?2 (1001) ΤΙ ἢ: 
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von Paul Fournier, Revue des etudes anciennes 2 (1900) 396—403; von 
My, Revue critique 1900 Nr. 27 85. 10f. K.K. 

A. Dieterich, Abe-Denkmäler. Rhein. Mus. 56 (1901) 77—105. 
Auf allerlei Steinen, Vasen, Papyri u. s. w. findet man griechische und 
lateinische Alphabete oder Teile und Kombinationen solcher, und zwar so- 
wohl aus heidnischer als aus christlicher Zeit. Der Sinn dieser Abcdarien 
ist verschieden gedeutet worden. Das Richtige hat zweifellos D. gefunden. 
Es handelt sich um zauberkräftige, mystische Zeichenreihen, die zur Abwehr 
der Dämonen und üblen Zaubers bestimmt sind und daher häufig auf Vasen 
in Gräbern und anderen apotropäischen Dingen vorkommen. Sie haben 
also denselben Sinn wie die in magischen Büchern bis auf den heutigen 
Tag gebrauchten Inschriften Adonay, Tetragrammaton u. s. w. Bevorzugt 
wurden von der Geheimkunst fremde Zeichen; so erklärt sich, dafs man an 
den Wänden Pompeis das griechische Alphabet häufiger findet als das 
lateinische. Auf die hier zu Tage geförderte Vorstellung geht auch eine bei 
der Einweihung katholischer Kirchen übliche rituelle Handlung zurück. 
Der Bischof schreibt auf kreuzweise auf den Boden gestreuten Aschen- 
streifen zuerst das griechische, dann das lateinische Alphabet ein. Aus den 
interessanten Einzelheiten, die der Verf. berührt, seien hervorgehoben die 
Ausführungen über 'die alphabetische Akrostichis bei den Byzantinern 
(vgl. auch Gesch. ἃ. byz. Litt.? 5. 256f.; 697 ff. und B. Z. X. 332) und die 
über das Wort στοιχεῖον und στοιχειοῦν (vgl. B. 2. IX 988 5. v. Diels). 

| K.K. 

J. L. Zerlentes. Ἢ τελετὴ τοῦ νιπτῆρος ἐν Πάτμῳ. Na Zuvgvn 
vom 28. März 1901 (Nr. 6666). Beschreibung der in Patmos üblichen 
Fulswaschungsfeier am Grünen Donnerstag. Vgl. Gesch. ἃ. byz. Litt.? 5. 645 
Anm.6. K.K. 

S. 6, Panagiotopulos, Oi Καλλιτξάγκαροι. Πατρίς (Bukarest) vom 
17./30. Januar 1901. Studie über die gewöhnlich Καλλικώντξαροι genannten 
Unholde (vgl. B. Schmidt, Volksleben der Neugriechen S. 142f.) und bes. 
über die auf sie bezüglichen Vorstellungen bei den pontischen Griechen. 

| K.K. 


D. Schönlitterarische Behandlung byzantinischer Stoffe. 


Paul Adam. Basile et Sophie. Vingt et unieme edition. Dessins 
de C.-HB. Dufau, graves sur bois par G@. Lemoine. Paris, P. Ollendorff 
1900. ὃ Bl, 327 S. kl. 8° (mit vislen Illustrationen). Gelegentlich 
der in Paris zu Östern dieses Jahres abgehaltenen Sitzung der Association 
des Acadenies geriet ich mit einigen anderen Delegierten in ein Variete- 
theater, dessen stolzer Name „Olympia“ klassische oder wenigstens vom 
griechischen Boden stammende Genüsse zu versprechen schien. Die Erwar- 
tung wurde nicht getäuscht. Nach dressierten Hunden, amerikanischen 
Akrobaten u. s. w. kam zum Schlufs ein groiser Pantomimus „L’impera- 
trice“. Diese Kaiserin war nichts Geringeres als eine echt byzantinische 
Basilissa, und die stummbewegten Szenen spielten offenbar ın Byzanz. Wenn 
die Architektur des Hintergrundes, die byzantinisch uniformierten Heer- 
führer und vor allem die gelbgewandete Schar der Eunuchen noch einen 
/,weifel übrig gelassen hätten, so brachte die an einem (iebäude eines 
Szenenhintergrundes in riesigen Lettern prangende fehlerlose griechische 
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Inschrift Ὀψοπωλεῖον unwiderlegliche Gewilsheit. Als Kaiserin trat in 
einem offenbar den Aufführungen von Sardous Theodora entlehnten Pracht- 
gewande die „schöne Otero“ auf. Im letzten Akte warf sie allerdings mit 
der byzantinischen Grandezza auch den würdigen Kaisermantel ab und 
tanzte in einem Gewande, dessen Durchsichtigkeit selbst den Neid meines 
Kollegen Röntgen erweckt hätte. So populär ist Byzanz mit einem Male 
geworden. Ob wir uns über diese Popularität freuen sollen? 

Ähnliche Bedenken kamen mir bei der Lektüre des vorliegenden 
byzantinischen Romans. Er ist dem Gedächtnis des „Jean Lombard, 
evocateur de Byzance“ gewidmet. Der Name dieses „Beschwörers‘ 
der Geister von Byzanz dürfte wohl manchem sonst in der byzantinischen 
Bibliographie gut bewanderten Leser nicht erinnerlich sein; er ist der Verf. 
eines Romans „Byzance“, der übrigens auch in der B. Z. (1. 181) pflicht- 
gemäfs gebucht worden ist. Sein Nachfolger P. Adam hat sich in seinem 
Buche ein recht interessantes Kapitel aus der byzantinischen Geschichte 
ausgewählt: die Vorgeschichte des Kaisers Basilios 1, des kraftvollen Be- 
gründers der sogenannten makedonischen oder armenischen Dynastie. Das 
Schwergewicht der Darstellung fällt jedoch nicht auf Basilios selbst, der 
nur im Anfang der Erzählung als Protagonist auftritt, sondern auf seine 
Schwester und auf eine religiöse Sekte, in deren Kreis dieses Mädchen ge- 
zogen wird: die Paulikianer. Adam hätte sein Buch geradezu nach 
ihnen betiteln können. Über dem Wesen und besonders den moralischen 
Lehren und den rituellen Gepflogenheiten dieser orientalischen Häresie liegt 
bekanntlich ein Halbdunkel, das auch die neuesten Forschungen noch 
keineswegs zu lichten vermochten. Die Berichte der Zeitgenossen sind teils 
durch Hals, teils durch Unkenntnis getrübt. Mir sind die schweren Vor- 
würfe, welche gegen die sittliche Praxis der Paulikianer geschleudert 
werden, in Anbetracht der weiten Ausbreitung und bedeutenden Wider- 
standskraft der Sekte stets wenig glaublich vorgekommen, obschon moderne 
Theologen sogar geradezu behaupten, dafs die dualistische Grundan- 
schauung, wie sie in der Lehre der Paulikianer ja zweifellos herrschte, 
überhaupt in der Regel Sittenlosigkeit im Gefolge habe. Sei dem wie ihm 
wolle, für den Verf. ist diese Frage völlig gelöst, und zwar im Sinne des 
radikalsten Pessimismus. Auch die rechtgläubigsten der rechtgläubigen 
Byzantiner haben den armen Paulikianern nicht so schlimme Dinge vor- 
geworfen, wie sie ihnen hier aufgebürdet werden: Adams Schilderung der 
sittlichen Exzesse bei ihren nächtlichen Gottesdiensten wirkt weder histo- 
risch treu noch psychologisch möglich noch künstlerisch, sondern einfach 
pathologisch. Dasselbe σὴ von den widerwärtigen Gemälden, die er von 
den perversen Ausschweifungen Michaels des Trunkenbolds entwirft. Wenn 
die 21 Auflagen, die auf dem Titel des Buches genannt sind, wirklich 
nach der in Frankreich üblichen Tausenderauflage berechnet sind, so steht 
man hier wieder vor einem beunruhigenden Zeugnisse der Verbreitung‘ des 
krankhaften (Geschmackes an verkehrter Sinnlichkeit und krasser Lust an 
der Grausamkeit. 

Sicher war die byzantinische Welt anders, als sie uns in der trockenen 
Sprache ihrer Chroniken und Urkunden entgegentritt, und wer einen 
historischen Roman schreibt, mufs das dürre Gerippe ausschmücken und 
den toten Namen das Leben der Wirklicheit einhauchen. Aber der künst- 
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lerische Ausbau mufs in Form und Farbe echt sein. Diese Forderung hat, 
fürchte ich, der Verf. nicht erfüllt. Er besitzt ja ohne Zweifel ein erheb- 
liches Talent, und einige Szenen sind ihm gut gelungen; schlimm ist nur, 
dafs sein künstlerisches Vermögen mit der Widerwärtigkeit des Inhalts zu 
wachsen scheint. Als Ganzes betrachtet erscheint das Buch als ein Zerr- 
bilde Es ist Byzanz, gesehen durch das Temperament eines blasierten 
Findesieclemenschen, der für ein innerlich verwandtes Publikum schreibt 
und daher kein Mittel der Sensation stark genug findet. Es ist jenes 
aus Verworfenheit und Greuelthaten, aus Circusspielen und theologischen 
Zänkereien zusammengesetzte Byzanz, wie es früher durch die ungeschicht- 
liche Auffassung eines Montesquieu, Voltaire, Gibbon u. s. w. populär ge- 
worden war, heute aber allgemein als ein überwundener Standpunkt be- 
trachtet wird. Um nicht mifsverstanden zu werden, betone ich noch, dafs 
ich nicht an die Einzelheiten denke, die gegen die historische Treue und 
Korrektheit verstofsen, obschon es für die sicher zu erwartende 22. Auflage 
empfehlenswert wäre, gröbere Entgleisungen wie das konsequent durchge- 
führte cunicleios statt canicleios (Sekretär), Mifsverständnisse wie „l’empereur 
Curopalate“ (8.128) u.a. zu vermeiden. Was ich für verfehlt halte, ist 
vielmehr der Gesamtton des Buches. Es ist ja sicher, dafs das kultur- 
historische Kolorit und die Volkspsyche einem steten Wechsel unterliegt 
und dafs infolge dessen der Geist einer Zeit schwer zu fassen ist. Aber von 
byzantinischen Zuständen können wir uns doch mit einiger Sicherheit eine 
Vorstellung bilden, teils aus der sorgsamen Kombination der gesamten 
Überlieferung, teils aus dem eingehenden Studium der heutigen Zustände 
des bekanntlich sehr konservativen Orients, und die so gewonnene Vorstel- 
lung entspricht nicht dem Phantasiegebilde Adams. Seine Schilderung wird 
einerseits durch zu viele unwahrscheinliche Züge entstellt, und anderer- 
seits fehlen ihr zu viele wesentliche Elemente des byzantinischen Lebens. 
Man schüttelt ungläubig den Kopf, wenn man nach all den schauder- 
haften und widerlichen Szenen, die sich gegen das Ende des Buches 
häufen, den Schlufssatz liest: „L’äme secrete et divine de Byzance 
triompha“. 

Es ist übrigens nicht zum ersten Male, dafs P. Adam die byzantinische 
Chronik zu beleben sucht. In einem Buche „Princesses Byzantines“ 
(Paris, Firmin Didot 1893) hat er das Leben der Kaiserin Irene und 
der Kaisertochter Anna Komnena geschildert. Von phantastischer und 
willkürlicher Ausmalung hält er sich hier ziemlich frei; dafür lesen sich 
die zwei Erzählungen fast so langweilig wie Doktordissertationen. Aulfser- 
dem haben wir von demselben Autor ein Drama „Les Byzantines“, das 
in der „Grande Revue“ 3 (189%) tome premier 8. 493—557 und tome 
deuxieme 5, 22—155 erschienen ist. Das Stück spielt in der Zeit, die dem 
Verf. schon durch seine Erzählung über die Kaiserin Irene vertraut war, 
um das Jahr 800. Als Personen erscheinen die Kaiserin ‚Irene, ihr Sohn 
Konstantin, griechische Würdenträger und fränkische Abgesandte, mit denen 
Blumenmädchen und Kourtisanen teils derbe, teils geistreiche Gespräche 
führen und so ungezwungen verkehren, als spiele die Handlung nicht am 


Hofe der frommen Irene, sondern an dem der Pompadour. K.K. 
\. Lebermann, Belisar in der Litteratur der romanischen 
und germanischen Nationen. Heidelberger Diss. Nürnberg 1899. 
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188 5. 8°. DBesprochen von Δ. L. Stiefel, Studien zur vergleichenden 
Litteraturgeschichte 1 (1901) 136—139. | C.W. 
A. L. Stiefel, Jean Rotrous „Cosroes“. Zeitschrift für franz. 
Sprache und Litteratur 23 (1901) 69—188. Der Verfasser giebt einen 
Überblick über die Quellen zum historischen Cosro&s und zu Kaiser Hera- 
klios, dann über die Rolle, die Cosro&s ın der Poesie des Abend- 
landes spielt. K.K. 


2. Handsehriften- und Bücherkunde, Gelehrtengeschichte. 
A. Handschriften- und Bücherkunde. 


Spyr. P. Lampros (Lambros), Κατάλογος τῶν Ev ταῖς βιβλιοϑή- 
καις τοῦ Aylov Ὄρους ἑλληνικῶν κωδέκων (mit dem englischen Neben- 
titel: Catalogue of the Greek mss on Mount Athos). Τόμος δεύτερος. Cam- 
bridge, University press 1900. X, 597 8. 4°. 21sh. Mit dem vorliegenden 
„weiten Bande des Katalogs der Athoshss ist das Werk vorläufig abge- 
schlossen. Allerdings fehlen noch die zwei grofsen Bibliotheken Laura 
und Batopedion und die Skete des hl. Andreas. Die Vorstände von 
Laura und Batopedion haben Lampros die Aufnahme ihrer Bibliotheken 
nicht gestattet, weil sie selbst ein Inventar veröffentlichen wollen. Aus 
unbekannten Gründen haben die Mönche vom hl. Andreas den Verf. auf 
eine spätere Zeit vertröstet. Diese partikularistischen Tendenzen in der 
grofsen Klosterrepublik sind sehr bedauerlich. Denn selbst wenn nun die 
drei genannten Bibliotheken einmal ihre separaten Kataloge bekommen, so 
bleibt doch das in England gedruckte Werk ein Torso und statt eines 
Katalogs wird der.arme Gelehrte drei oder vier benützen müssen. Aufser- 
dem birgt jede Verzögerung der Inventarisierung die Gefahr des Verlustes 
von Hss durch Nachlässigkeit oder Diebstahl in sich. Möchten die frommen 
Väter sich noch eines Besseren besinnen und Herrn Lampros erlauben, die 
drei noch fehlenden Bestände in einem Supplementband seines grolsen 
Katalogs zu verzeichnen! Sie würden dadurch nicht nur der Wissenschaft, 
sondern auch sich selbst einen grofsen Dienst erweisen. 

Über den allgemeinen Charakter der Athosbibliotheken und über die 
Anlage des Katalogs von I,ampros habe ich in meiner Besprechung des 
ersten Bandes, B. Ζ. V 214ff., ausführlich gehandelt und beschränke mich 
daher jetzt auf eine kurze Inhaltsangabe des zweiten Bandes. Er enthält 
das Verzeichnis der Hss folgender Klöster und Sketen: Iberon, Pantelee- 
mon, Kausokalybion, Prophet Elias; dazu Supplemente zu den Biblio- 
theken der Klöster Gregoriu und Karakallu. Erst recht brauchbar wird 
der Katalog durch die im ersten Band schmerzlich vermifsten Register der 
Autoren und Werke. Dazu kommen Verzeichnisse der Schreiber, Buchbinder, 
Besitzer, Leser, Korrektoren, Illuminatoren, Besteller und Schenker; endlich 
Register der dotierten und illuminierten Hss und der im Katalog edierten 
Texte. So hat L., soweit es an ihm lag, die handschriftlichen Schätze des 
heiligen Berges, die so lange ein geheinmisvolles Dunkel unmgab, glücklich 
erschlossen, dadurch zwar manche Illusion der nach Goldklumpen Begierigen 
zerstört, aber weite Strecken Landes für den wissenschaftlichen Anbau 
urbar gemacht. Er verdient dafür den aufrichtigen Dank aller Freunde 
der Philologie. K.K. 
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A. Papadopulos-Kerameus, Ἢ ἐν τῷ νησίῳ Σωζοπόλεως βασιλικὴ 
μονὴ Ἰωάννου τοῦ Προδρόμου καὶ ἡ τύχη τῆς βιβλιοθϑήκης αὐτῆς. 
Viz. Vrem. 1 (1900) 661—695. Gegenüber Sozopolis liegen drei kleine 
Inseln, die einfach Insein des hl. Johannes heifsen; die grölste derselben zeigt 
heute noch Trümmer einer alten Klosterkirche. Das dem hl. Jo. Prodromos 
geweihte Kloster wurde nämlich im J. 1626 von den Türken zerstört, sein 
Archiv und seine Bibliothek aber nach der Insel Chalki gerettet und im 
dortigen Kloster der Gottesmutter niedergelegt. Die ältesten Dokumente 
dieses Klosters sind bereits von Sakkelion aus einem im J. 1613 geschrie- 
benen Codex des Klosters ediert worden im Deltion der histor.-ethnolog. 
Gesellschaft, Bd. II S. 609—621. (Eine Chrysobulle des Kaisers Johannes V 
vom J. 1363 und eine des Kaisers Johannes VIII vom J. 1437 und ein 
Schreiben des Patr. Dionysios I vom J. 1489.) Ein Verzeichnis der aus 
dem Kloster nach Chalki geretteten Kirchengeräte gab bereits Bartholomaios 
Kutlumusianos. Pap.-Kerameus giebt ein beschreibendes Verzeichnis aller 
einst dem Kloster gehörigen Hss (44 an der Zahl, von denen 40 noch heute 
in Chalki aufbewahrt werden, vier aber in andere Bibliotheken geraten sind) 
und veröffentlicht zehn auf das Kloster bezügliche Patriarchalschreiben aus 
den Jahren 1545—1580 (nach einer vom Patr. von Jerusalem Dositheos 
zu Ende des 17. Jahrh. gemachten Abschrift, Cod. Hiersol. 276). E.K. 

Anthimos, ὁ ᾿Ζ“μασείας. Κώδικες ἐπαρχίας Βελεγράδων. Ἐκκλησ. 
᾿4λήϑεια ἔτος κ΄ (1900) σελ. 509 ἔπ. (Mir unzugänglich.) K.K. 

Const. Litzica, Manuscrisele grecesci din biblioteca academiei 
Romäne. S.-A. aus: Analele Academiei Romäne, seria II, tom. XXIII, 
memoriile sect. lit, Bukarest 1900. 102 5. 4°. 1 Leu. Der Verf., der 
sich schon durch mehrere wertvolle Beiträge zur byzantinischen Philologie 
bekannt gemacht hat (vgl. B. Z. VIII 535ff.; IX 265), hat sich durch die 
vorliegende Publikation ein neues und grofses Verdienst um sie erworben. 
Wenn auch die in der Bibliothek der rumänischen Akademie aufbewahrten 
griechischen Hss ähnlich wie die in den Bibliotheken Griechenlands und 
der Türkei meist jungen Datums sind, so finden sich in dem sorgfältig ge- 
arbeiteten und methodisch angelegten Verzeichnisse doch manche beachtens- 
werte Stücke, z. B.:Nr. 4 eine neugriechische Übersetzung der Geschichte 
des Dukas (mit einer wohl mit dem sogen. Dorotheos von Monembasia zu- 
sammenhängenden Übersetzung); Nr. 7 des Harmenopulos Hexabiblos 
übersetzt von Spanos; Nr. 10, s. XIII, Logik und Physik des Blemmydes; 
Nr. 17 verschiedene Schriften des Blemmydes; Nr. 25 die Romane des 
Eustathios Makrembolites und Longos; Nr. 37 ein in der griechischen 
Volkssprache abgefafstes historisches Gedicht von Joakim aus Kypros 
über einen Krieg zwischen den Türken und Venedig (mit dem Datum 1665); 
Nr. 44 mehrere erbauliche Alphabete; Nr. 140 die „Klagen“ des Philippos 
Monotropos. Die Gesamtzahl der beschriebenen Hss beträgt 161. Eine 
Hauptrolle spielen Schulbücher aus der Phanariotenzeit, bes. die des Theophi- 
los Korydalens. K.K. 

A. Maneini, Codici greei a Lucca. Studi ital. di filol. class. 8 
(1900) 319f. Zn den von N. Festa, Studi ital. 5, 221ff., beschriebenen 
acht griechischen Hss von Lucca kennen noch zwei, eine Kopie einer im 
Staatsarchiv von Pisa aufbewahrten Urkunde und einige Blätter, Carmina 


Pythagorica enthaltend, saec. XV, | K.K. 
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Dom. Bassi, Notizie di codici greci nelle biblioteche italiane. 
Rivista di filol. e d’ istruzione classica 29 (1901) fasc. 1. 7pp. Exzerpte 
aus griechischen Steinbüchern. K.K. 

cH. Delehaye>, Catalogus codicum hagiographicorum grae- 
corum bibliothecae Barberinianae. Anall. Boll. 19 (1900) 81—118. 

K.K. 


Jos. Boyens, Catalogus codicum hagiographicorum graeco- 
rum bibliothecae monasterii Deiparae in Chalce insula. Anall. 
Boll. 20 (1901) 45—70. Verzeichnis der hagiographischen Hss in der 
Bibliothek auf der Insel Chalke bei Kpel, bei dessen Herstellung der Verf. 
einen von Ant. Rotas, dem Bibliothekar von Chalke, hergestellten Katalog 
benützen konnte. K.K. 

᾿ς Catalogus codieum astrologorum graecorum. Üodices Me- 
diolanenses deseripserunt Aem. Martini et Dom. Bassi. Bruxellis, In 
aedibus Henr. Lamartin 1901. 2 Bl., 60 5. gr. 8°. Wird besprochen. 
K.K. 
ΠΗ. Omont, Notice sur un tres ancien manuscrit grec de 
l’Evangile de Saint Matthieu en onciales d’or sur parchemin 
pourpre. S.-A. aus: Notices et extraits des Mss de la bibliotheque nationale, 
tome XXXVI (1901). 81 S. 4° (mit 2 Tafeln). Dazu ein Nachtrag: 
Un nouveau feuillet du Codex Sinopensis de l’Evangile de Saint Matthieu, 
Journ. des Savants, Avril 1901. Besprechung der paläographischen Seite 
und Reproduktion des Textes der wertvollen von der Pariser National- 
bibliothek erworbenen Purpurhs, über deren kunsthistorische Bedeutung 
unten S. 723f. gehandelt wird. K.K. 

C. R. Gregory, Textkritik des Neuen Testamentes. (Vgl. B. 2. 
X 320.) Mit starken hagiographischen Reserven besprochen von Anonymus, 
Analecta Bollandiana 20 (11901) 87—80. C.W. 

Montague Rhodes James, The Western Manuscripts in the 
library of Trinity College, Cambridge I. Cambridge, University Press 
1900. XVIII, 550 S. 8”. Ausführlich besprochen von L. Delisle, Journal 
des Savants 1900, Decembre, p. 722—739, der p. 725 ff. einen Beitrag zur 
Geschichte der griechischen Studien in St. Denis während des Mittelalters 
liefert. σιν. 

U. Wileken, Ὁ ὀξύρυγχος χαρακτήρ. Hermes 36 (1901) 315—317. 
W. hat aus ägyptischen Funden bewiesen, dafs neben der kreisrunden Uncial- 
form auch die ovale schon seit dem 3. Jahrh. bestand. Eine Bestätigung 
dieses paläographischen Ergebnisses enthält eine Stelle des Palladios, Hist. 
Lausiaca 86, 14 (ed. Preuschen S. 111, 11), wo erzählt wird, dals Euagrius 
Ponticus die spitzschnauzige Schrift sehr geschickt schrieb (εὐφυῶς ἔγραφε 
τὸν ὀξύρυγχον χαρακτῆρα). Damit kann nur die Unciale gemeint sein, die 
statt des Kreises das Oval mit der Neigung zu Spitzen zeigt. Also war 
die Spitzenunciale, die man meist erst ins 7.—8. Jahrh. setzte, schon im 
4. Jahrbundert bekannt. Eine zweite Erwähnung der Spitzschnauzschrift 
findet sich im 6. Jahrh. in einem Aristoteles-Kommentar des Johannes 
Philoponos (ed. Hayduck 8. 227, 1. #f.). K.K. 

C.-E. Ruelle, Fantaisie paleographique d’un copiste grec. 
Revue des et. gr. 13 (1900) 371#. Der Schreiber des Cod. Paris. gr. 2417, 
5. XIII—XIV, hat wiederholt bei Wörtern, wo mehrere rundliche Buch- 
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staben (o, @) vorkommen, dieselben oben und unten durch kleine Winkel 
und Halbbogen verbunden. | K.K. 
Wilh. Weinberger, Bericht über Pal&ographie und Hand- 
schriftenkunde (1897—1900). Jahresbericht f. Altertumswiss. Bd. 106 
(1900) III S. 168—233. Bez. der 5. 173 erwähnten Aufklärung von 
Th. Reinach über die Notiz in Cramers An. Ox. IV 400 war auf den 
ausführlichen Artikel in der B. Z. IX (1900) 52—62 zu verweisen. K.K. 
Manche wichtige Beiträge zur griechischen Paläographie, die 
auch für unsere Studien zu beachten sind, findet man in dem vielleicht 
von manchem übersehenen Archiv für Stenographie, das von Curt 
Dewischeit herausgegeben wird. Ich notiere aus dem neuen Bande 53 
(1901) folgendes: Th. Nöldeke, Tachygraphie bei den Orientalen 
Ss. 258. — M. Gitlbauer, Studien zur griech. Tachygraphie I. 
S. 49—64; 73—80; 101 ἢ, (behandelt die tachygraphische Grabinschrift von 
Salona). — Jos. Schmidt, Tachygraphische Aufnahme und Über- 
lieferung von Synodal- und Unionsverhandlungen im Zeitalter 
der Komnenen. 8. 103—109 (Fortsetzung folgt). K.K. 
Gyomlay Guyla, Szt Istvan veszpremvölgyi donatiojanak görög 
szövegeröl. Szövegkritikai tanulmany. Fenykepmelleklettel. Budapest, kiadja 
a m. tud. Akademia, 1901 (Julius 6yomlay, Über den griech. Text 
der Veszpremvölgyer Schenkung Stephans des Heiligen. Text- 
kritische Studie. Mit einer photographischen Beilage. Budapest, im Ver- 
lage der ungar. Akademie der Wissenschaften, 1901). Abhandlungen aus 
dem Gebiete der Sprach- und schönen Wissenschaften, herausgegeben im 
Auftrage der ung. Akademie d. Wiss. von Paul Gyulai, Classensecretär. 
XVII. Band, Nr. 8. 44 S. 8°. Preis 1 Kr. 20 Heller ö. W. — Der Ver- 
fasser unterzieht die zwei Urkunden, die es von der Veszpremvölgyer Schen- 
kung des ersten ungarischen Königs giebt, einer minutiösen Vergleichung, 
die zu dem Resultate gelangt, dafs von den erwähnten Urkunden nicht die- 
jenige, die man bisher in Reproduktionen zu sehen bekam, nämlich die im 
ung. Landesarchive befindliche, die ursprünglichere ist, sondern jene, die 
gegenwärtig im Budapester Nationalmuseum aufbewahrt wird; von letzterer 
giebt er auch ein gelungenes Facsimile. Leider ist dieses Resultat nicht 
so neu, schon Pray teilt — wie ja übrigens der Verfasser S. 54 es in lobens- 
werter Weise selbst eingesteht — in seiner Vita S. Elisabethae (Tyrnau 
1790) dieselbe Auffassung; diese geriet aber wohl infolge des auch bei 
Gardthausen p. 2 erwähnten Szerdahelyi’schen Buches (Dipl. Graecum 
S. Stephani, Budae 1804), das sich nur mit der im Landesarchive befind- 
lichen Urkunde befalst, in Vergessenheit, weshalb denn auch Gyomlay sehr 
wohl daran tbat, den status quo ante wieder herzustellen. Es haben sich 
also, wie man sieht, schon manche mit der Urkunde befafst; ihr Inhalt ist 
demnach bekannt: Stephan, König v. Ungarn, richtet zu Veszprem ein 
weibliches μοναστήριον ein, stellt es unter den Schutz der Mutter Gottes, 
beschenkt es mit 9 Dörfern und dazugebörigen Privilegien, und versichert 
die Inwohner des Klosters ihrer Freiheiten. Gyomlays Abhandlung nun 
zerfällt in fünf Kapitel und einen Anhang. Das erste giebt auf Seite 
3—9 eine Geschichte des griech. Textes der Urkunde, das zweite (9—22) den 
griech. Text des Museumsexemplars in genauer Abschrift, darunter Emen- 
dationen orthographischer Fehler und Verzeichnung der Szerdahelyischen 
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Lesarten, dann eine ungarische Übersetzung und erklärende Noten, das 
dritte (2 2—26) befafst sich mit dem Texte, d. h. den Buchstabenumstellungen, 
unbeholfenen Ligaturen, unglaublichen Worttrennungen, Dittographien, Aus- 
lassungen und sinnlosen Buchstabenhäufungen des Archivexemplars; das vierte 
(26—-32) registriert die Hauptergebnisse, die sich aus der Kollation der zweierlei 
Texte ergeben; das fünfte (32—41) bietet eine Erklärung der hauptsäch- 
lichsten Abweichungen in den beiden Texten; der Anhang schliefslich (S. 
41—44) beschäftigt sich mit der Frage, ob dem Schreiber des Archivexem- 
plars nicht eine sogenannte mala fides zuzutrauen ist? Wie man schon aus 
dieser kurzen Anführung des Inhaltes ersieht, ist die Darstellung des Verfassers 
eine durchaus unwissenschaftliche: man giebt doch einen gereinigten Text, 
besonders, wo er mit so wenig Mühe herzustellen ist, und weist die fehler- 
haften orthographischen Lesarten in den Apparat; zweitens, ist man 





nach Aufzählung solcher Beispiele, wie σριαὺς = ὅρίας, μεταυστῶν — 
μετὰ τῶν, ἐνθρωνιαυσμόν, αὐγιαὺυς — ἁγίας, καωσυ = καί etc. etc. zum 


Ergebnis gelangt, dafs „der Schreiber des Archivexemplars Griechisch nicht 
verstanden, die griechischen Buchstaben und Schriftzeichen nicht gekannt 
hat, in deren Zeichnung er ein minimaler Anfänger war“, so wird eine 
weitere paläographische Beweisführung per longum et latum überflüssig, es 
müfste denn sein, dafs mar uicht für Akademiker, sondern für Tertianer 
schreibt. Drittens bezeichnet man eine Abhandlung, die die Frage des Ver- 
hältnisses zweier Urkunden’ desselben Inhalts zu einander in Erörterung 
zieht, nicht als textkritische, sondern als diplomatische Studie. Freilich 
scheint jetzt der Verfasser in der Überzeugung zu leben, dafs er ein Text- 
kritiker comme il faut sei; giebt er doch S. 22 seinem Bedauern darüber 
Ausdruck, dafs seit Szerdahelyi sich kein „wirklicher Forscher“ mit dem 
griechischen Teile der übrigens auch in lateinischer Übersetzung, in der 
Renovation Kolomans des Bücherkundigen, erhaltenen Schenkungsurkunde 
- befalst hat, ein Bedauern, das auch wir herzlichst teilen. Dafs er grie- 
chische Hss wohl nie gelesen hat, erhellt aus den erklärenden Noten, die 
er seiner Übersetzung folgen läfst; 8. 15 z. B., wo er eine grölsere "Zahl 
itacistischer Fehler aufzählt und die Bemerkung macht, dafs eine solche 
Häufigkeit auch in guten Hss etwas Gewöhnliches sei, möchte ich nicht so 
ohne Weiteres unterschreiben. Ebenso S. 18, wo er behauptet, dafs der- 
gleichen Fehler wie δῶδεκα und δοῦναβιν auch in den besten Hss vor- 
kommen; gewils, aber nicht in dem Mafse, wie in unserer Urkunde. Dafs 
er schliefslich vom griechischen Wissen seiner Leser eine unendlich niedere 
Meinung hat, gebt daraus hervor, dafs er es für nötig sieht zu erklären, 
καί bedeute nicht nur „und“, sondern sehr häufig „auch“, dem iör« sub- 
scriptum entspricht kein eigener Laut, etc, Dinge, die ja ein jeder, der 
(iriechisch gelernt hat, wissen muls. Es steht Gyomlay, der bisher unser 
Wissen auf dem Gebiete dergriech. Philologie sozusagen mit gar nichts gefördert 
hat, schlecht an, sich aufs hohe Rofs zu setzen. Denn jene Teile seiner Ab- 
handlung, wo er den Beweis erbringt, dafs die Lesarten Szerdahelyis auf 
totaler Unkenntnis der griech. Sprache beruhen, berechtigen ihn nicht, einen 
Ton anzuschlagen, den solche am allerwenigsten zu gebrauchen pflegen, die 
ihre Wissenschaft mit Thatsächlichem und Positivem gefördert haben. 


Budapest. R. Veri. 
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B. Gelehrtengeschichte 


Louis Brehier, Le developpement des etudes d’histoire byzan- 
tine du XVII® au XX® siecle. Extrait de la Revue d’Auvergne, Janvier— 
Fevrier 1901 (Clermont-Ferrand 1901). 36 S. 8°. Gut orientierende Skizze 
der Entwickelung der byzantinischen Studien bis auf die Gegenwart, wobei 
nicht blofs, wie man nach dem zu eng gefafsten Titel schlielisen könnte, 
die geschichtlichen Werke, sondern die Philologie im weiteren Sinne be- 
rücksichtigt wird. In der Übersicht über das 19. Jahrhundert hätten die 
zwei grolsen Namen Fallmerayer und Tafel eine schärfere Betonung 
verdient. Eine ausführliche und namentlich auch die Zusammenhänge mit. 
den klassischen, den mittelalterlich-occidentalischen und den orientalischen 
Philologien aufdeckende Darstellung der Geschichte der byzantinischen Phi- 
lologie wäre eine dankenswerte Arbeit und würde sicher auch zur Klärung 
der zukünftigen Aufgaben und Ziele dieser Wissenschaft manches beitragen. 

| K.K. 

Henri Quentin, Jean -Dominique Mansi. (Vgl. B. 2. X 322.) Be- 
sprochen von 6. Krüger, Theologische Literaturzeitg. 1901 Nr. 2 Sp. 45f.; 
von A. Werminghoff, Deutsche Litteraturzeitung 1901 Nr. 3 Sp. 147—149; 
von Anonymus, La Civilta cattolica S. XVIL Vol. XII. Quad. 1208 (1900) 
p. 187 — 197. C.W, 


3. Sprache, Metrik und Musik. 
A. Sprache (Grammatik. Lexikon). 

Eduard Norden, Die antike Kunstprosa. (Vgl. Β. Ζ. Χ 322.) Aus- 
führlich besprochen von Ed. Remy, Bulletin bibliographique et pedagogique 
du Musee Belge 4 (1900) 245254. C.W. 

- Ρ, 8. Photiades, Συμβολαὶ εἰς τὸ ᾿Αττικὸν δίκαιον. ᾿Α4ϑηνᾶ 13 
(4901) 3—64. Fortsetzung der in der B. Z. VIII 561 notierten Studie 
zum Lexicon Cantabrigiense. - K.K. 

J. Korsunskij, Die Übersetzung Septuaginta. Moskau 1898. 

Vgl. B. Z. VIII 221.) DBesprochen von A. Nekrasov im Christianskoje 
tenije 1900, September, 5. 425—452. E.K. 

Henry Barclay Swete, An Introduction to the Old Testament 
in Greek. Cambridge, University Press 1400. XIV, 5928. 8°. Mufs 
hier erwähnt werden wegen des über das Griechisch der LXX handelnden 
Abschnittes 5. 289—314 (vgl. dazu jetzt A. Thumb, Die griech. Spr. im 
Zeitalter des Hellenismus S. 174 ff.) und wegen der als Anhang S. 499 ff. 
beigegebenen neuen Ausgabe des Aristeasbriefes von ἢ, St. J. Thackeray 
(vgl. B.Z.X 323). Vgl. die Besprechung von E. Schürer, 'Theolog. Lite- 
raturzeitg. 1901 Nr. 5 Sp. 129—131. C.W. 

Aristeae epistula ed. P. Wendland. (Vgl. B. Z. X 323.) Be- 
sprochen von Hugo Winckler, Orientalistische Litteraturzeitg. 4 (1901) 
Sp. 1)—17 und 45-51. C.W. 

L. Radermacher, Βασιλεὺς ᾿Αντίοχος Φανίᾳ. Rhein. FEN 56 
(1301) 202—214. Die Titelworte bilden die Überschrift eines merkwür- 
digen Briefes, den uns Athenaios (XII 547") überliefert. R. zeigt, dals 
die Sprache des Briefes, der gegen die Philosophen und ihre Anhänger 
gerichtet ist, auffallend mit Aristeas, den Papyri und den LXX überein- 
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stimmt; er vermutet darnach, dafs der Brief in den jüdischen Kreisen 
Ägyptens angefertigt wurde, um einen Syrerkönig Namens Antiochos als 
Feind der Bildung zu brandmarken. K.K. 
A. Thumb, Die griechische Sprache im Zeitalter des Helle- 
nismus. (Vgl. B. 2. X 323.) Eingehende Analyse von Ed. Schwyzer, 
Neue Jahrbücher für das klass. Altertum 7 (1901) 233—248; vgl. auch 
Ph. Weber, Neue philologische Rundschau 1901 Nr. 5 Sp. 99—107. K.K. 
$S. Sudhaus, Von zwei kleinen Leuten. Rhein. Mus. 56 (1901) 
307 —310. Kommentiert hübsch zwei Papyri: den Brief des Stotoetis, Berl. 
griech. Urk. 15 Nr. 229, und das Schulbubenscriptum in Grenfell und 
Hunts Greek papyri Π 84 8.134. Die Auffassung von && = ἄγει (S. 310) 
ist zweifellos richtig; doch könnte man statt an Schwund des intervokali- 
schen y auch an inverse Schreibung (wegen des in den ägyptischen Schulen 
sicher spukenden κλαίγει u. 8. w.) denken. 
Oscar von Lemm, Kleine koptische Studien. Bulletin (Izvjestija) 
de l’Academie Imper. des Sciences de St.-Petersbourg, Bd. XIV Nr. 3 (März 
1901) 5. 289—313. Auch in dieser Fortsetzung der gehaltreichen Studien 
des Verf. (vgl. B. Z. X 324f.) werden Fragen der griechischen Sprache 
und der byzantinischen Litteratur berührt, z. B. 8. 296ff. ein bisher nicht 
erkanntes Fragment aus Epiphanios’ Schrift Περὶ τῶν ιβ΄ λίϑων; 5. 303 ff. 
das Wort κωμάριον, κωμαρίτης (in der Osterchronik ed. Bonn II 5. 142 
vom Verf. aus νομαρέτης hergestellt; das Wort selbst leitet der Verf. vom 
chald. 802 „Weingarten“ ab); 5. 313 das Wort ἀερόβιος u.s.w. K.K. 
Eduard Glaser, Woher kommt das Wort „Kirche“? Neuerdings 
untersucht von Dr. E. G. Nebst einem kirchengeschichtlichen Beitrag von 
Dr. theol. Casp. Julius. München, Franz 1901. 36 S. 8°. Wird hier 
erwähnt wegen des Anhangs I S. 31—36, in dem Julius das griechische 
Etymon des Wortes ‘Kirche’ historisch untersucht. Vom Anfang des 
5. Jahrhunderts an “scheint unser wohl unter Konstantin geprägtes κυριακόν 
wiederum durch ἐχχλησία verdrängt worden zu sein, das bis heute... 
fast ausschliefslich das Feld behauptet hat. Jedenfalls ist κυριακόν schon 
längst vor Zonaras, der es nur mehr aus alten Synodalbeschlüssen kennt, 
aulser Gebrauch gekommen’. Vgl. auch Eb. Nestle, Beilage zur Allgem. 
Zeitg. 1900 Nr. 286 8. 4—6. C. W. 
6. N. Hatzidakis, Umwandlung eines Potentialis in Plusquam- 
perfekt und Perfekt. Sitzungsber. ἃ. Κρ]. preuls. Akad. ἃ. Wiss. 1900 
5. 1088—1095 (Nr. XLIX). Entwickelungsgeschichte der Form und Be- 
deutung des neugriechischen Plusquamperfekts und Perfekts εἶχα εἰπεῖ und 
ἔχω εἰπεῖ. - K.K. 
J. Aranza, Was bedeutet xavxo-dıdxovog? Arch. f. slav. Philol. 
22 (1900) 617. Das bei Theophanes 586, 10 ed. Bonn. vorkommende, bei 
Sophocles und im Index von de Boor nicht erklärte. Wort heifst wahrschein- 
lich „diaconus cum tonsura“. Im Kroatischen (bei Spalato und in der 
Umgebung) bedeutet kauka „tonsura,“ und es ist zu vermuten, dafs dieses 
Wort griechischen Ursprungs 180. K.K. 
6. A. Deifsmann, Elements (στοιχεῖα, elementa). Encyclopaedia 
Bibliea ed. by T. Κα. Cheyne and J. Sutherland Black, London, Adani 
und Charles Black, s. v. Darstellung der Bedeutungsentwickelung von oroı- 
χεῖον mit besonderer Rücksicht auf die Bibel und die Kirchensprache. K.K. 
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Sam. Kraufs, Griechische und lateinische Lehnwörter im 
Talmud, Midrasch und Targum. Teil I. I. (Vgl. B. Z. X 300 ff.) 
Ausführliche, viele Beiträge enthaltende Kritik von Leop. Cohn, Monats- 
schrift für Geschichte und Wiss. des Judentums 44 (1900) 561—570. 

K.K. 


B. Metrik, Musik. 


J. La Roche, Zur Verstechnik des Nonnos. Wiener Studien 22 
(1900) 194—221. Analyse der 9 Formen des Hexameters, die von den 
32 Formen des Homerischen Verses bei Nonnos noch vorkommen. K.K. 


4. Theolegio. 
A. Litteratur (mit Ausschlufs von B u. C). 


Otto Bardenhewer, Patrologie. 2., grofsenteils neu bearbeitete 
Auflage. Freiburg i. B., Herder 1901. X, 603 S. 8°. Der Verf., dem wir 
zu seinem wohlverdienten Erfolge hiermit von Herzen gratulieren (über 
die 1. Aufl. vgl. B. Z. IV 189), bezeichnet die 2. Auflage als eine grofsen- 
teils’, nicht als eine völlig ‘neu bearbeitete’, weil er durch die vollständige 
Umarbeitung des ersten Drittels, ἃ, b. der Skizze der vornicänischen Litte- 
ratur, so unverhältnismälsig lange in Anspruch genommen wurde, dafs die 
zwei fölgenden Drittel nicht mehr so durchgreifend umgestaltet werden 
konnten, als es sonst der Fall gewesen wäre. Nichtsdestoweniger stehen 
auch diese Teile des Buches durchaus auf der Höhe der Forschung, wovon 
sich die Leser der B. Z. durch Stichproben aus den ihnen am nächsten 
liegenden $$ 98—108 (Griechische Schriftsteller von der Mitte des 5. Jahr- 
hunderts bis zum Ende der patristischen Zeit) mit leichter Mühe über- 
zeugen können. Auch hat. es der Verf. fertig gebracht, trotz der Einreihung 
zahlreicher teils früher übergangener, teils erst in der neuesten Zeit ent- 
deckter Schriften (vgl. bes. 88 28—32 über die neutestamentlichen Apo- 
kryphen) durch mehrfache Streichungen und formelle Kürzungen sowie 
durch Anwendung eines kompresseren Satzes für den Kleindruck den Um- 
tang des Werkes gegenüber der ersten Bearbeitung um zwei Bogen zu 
reduzieren. Möge das Buch auch in seiner neuen Gestalt anregend und 
segensreich wirken und dem patristischen Weinberge neue Arbeiter zuführen! 

C.W. 

Bern. P. Grenfell and Arthur δ. Hunt, The Amherst Papyri. 
(Vgl.B.2Z.X 331.) DBesprochen von F. C. Burkitt, The Classical Review 
14 δ 1900) Nr. 9 p. 457—459; von Edgar 2. Goodspeed, The American 
Journal of Theology 5 (1901) 862---868. C.W. 

E. Preuschen, Ein altchristlicher Hymnus. Zeitschr. f. neutest. 
Wissenschaft 2 (1 901) 75—80. Vortreffliche inhaltliche Analyse des von 
Grenfell und Hunt herausgegebenen akrostichischen Gedichtes. Es ist in 
erster Linie eine Mahnrede, nicht ein Lobgesang; charakteristisch ist das 
Fehlen jeder theologischen Spekulation; den Inhalt bilden schlichte biblische 
Gedanken und Wahrheiten. Die Abfassungszeit möchte Pr. noch ins 
„weite Jahrhundert setzen. Die Bezeichnung „Hymnus“ halte ich nach 
wie vor unzutreffend; das Werkchen steht an der Spitze nicht der Gattung 
der Hynınen, sondern der erbaulichen Alphabete. Vgl.B.2.X 332. K.K. 
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Otto Stählin, Zur handschriftlichen Überlieferung des Cle- 
mens Alexandrinus. Leipzig, Hinrichs 1900. 8 85. 8°. Texte und 
Untersuch. N. F. V 4c. Zeigt, dafs der Cod. Mon. gr. 97 s. XV, für den 
Protreptikos Quelle der Editio princeps, und die οὶ, Paris Suppl. gr. 270, 
421 und 1000 für die Textgestaltung des Clemens nicht in Betracht 
kommen. C.W. 

A. Baunstark, Die syrische Übersetzung der apostolischen 
Kirchenordnung. ZTPQMATION APXAIOAOTIKON. “ Mitteilungen 
dem 2. internationalen Kongrefs für christliche Archäologie gewidmet vom 
Kollegium des deutschen Campo Santo (Rom 1900. 8°.) S. 15—31. Publi- 
kation des syrischen Textes mit deutscher Übersetzung der bei Lagarde 
(Reliquiae iur. eccl. ant. syr.) fehlenden Abschnitte aus einer Hs des Museo 
Borgiano in der Propaganda zu Rom. (Nach einer Notiz im Histor. Jahr). 
22 (1901) H. 2/3.) C.W. 

Didascaliae apostolorum fragmenta Veronensia latina ed. 
E. Hauler. (Vgl. B. Z. X 331.) Ausführlich besprochen von 6. Heinriei, 
Deutsche Litteraturzeitg. 1001 Nr. 19 Sp. 1157—1162. C.W. 

Carl Holzhey, Dionysius von Alexandrien und die Didaskalia. 
Theologisch-praktische Monatsschrift 11 (1001) 515—523. Die Didaskalia 
ist in dogmatischer, ethischer und disziplinärer Hinsicht sehr nahe mit. den 
Schriften des Dionysios von Alexandria verwandt und hat sogar möglicher- 
weise den letzteren zum Verfasser. C.W. 

P. Corssen, Zur lateinischen Didascalia apostolorum. Zeit- 
schrift für die neutestamentliche Wissenschaft 1 (1900) 339—343. 1. Eine 
aufserkanonische Parallele zur Leidensgeschichte. Did. XLVI 13#f. (vgl. 
Pseudo-Cypr. de mont. Sina et Sion 8) ist durch einen nichtkanonischen 
Passionsbericht beeinflulst. 2. Die Frau im Männerbade. Der Verfasser 
der Didaskalia läfst VIII 2 das gemeinschaftliche Baden von Männern und 
Frauen bedingungsweise zu, der Redaktor der Apostolischen Konstitutionen 
dagegen lälst die Erlaubnis vollständig fallen. Auf die Parallelen zu den 
beiden Stellen in der syrischen Didaskalia macht Eb. Nestle, Zur Dida- 
scalia apostolorum, Zeitschr. f. d. neutest. Wisseasch. 2 πὼς. 161 ἢ. 
aufmerksam. C.W, 

Origenes’ Werke IlI. Bd. Jeremiahomilien, Klageliederkom- 
mentar, Erklärung der Samuel- und Königsbücher. Herausgeg. 
von Erich Klostermann. Leipzig, Hinrichs 1901. LII, 352 S. 8%. 12,50 AM. 
Die griech. christl. Schriftsteller Bd. VI Für die Jeremiahomilien des Ori- 
genes, die wahrscheinlich alle ziemlich gleichzeitig zu Cäsarea nach 244 
gehalten wurden, kommen, wie K. bereits in einer B. Z. VII 227 notierten 
Abhandlung dargelegt hat, nur eine selbständige Hs (Cod. Scorial. 2-III-19 
8. ΧΙ χη, aulserdem die Übersetzung des Hieronymus, die leider nach 
dem Plane der Sammlung nicht ediert, sondern nur für den Apparat ver- 
wertet werden konnte, und die Prophetenkatene in Betracht. Letztere hat 
bei K. “eine ganz neue Gestalt bekommen, weniger durch Emendieren, als 
durch bessere“ Ausnutzung der guten helichen Überlieferung’. Der Klage- 
liederkommentar, der in Alexandria vor 231 vertafst N ist bis auf die 
durch die Prophetenkatene (und die Oktateuchkatene) aufbewahrten Bruch- 
stücke verloren gegangen, von der Erklärung der Samuel- und Königs- 
bücher besitzen wir noch die wahrscheinlich nach 241 in Cüsarea gehaltene 
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Homilie über I. Sam. 28, 3—25 (περὶ τῆς ἐγγαστριμύϑου), deren Erhaltung 
wir der Gegenschrift des Eustathios von Antiochia verdanken (Mon. gr. 
331 s. X), Fragmente in der Katene zu den Samuel- und Königsbüchern 
und ein (bei K. zum erstenmal erscheinendes) Bruchstück aus der Cantica- 
katene Vat. gr. 754s. XI. Aus dem reichhaltigen Wort- und Sachregister 
heben wir das neue Wort ᾿κομέατον᾽ (commeatum) heraus, das erst K. aus 
dem Scorialensis hervorgezogen hat; vgl. seine Notiz Hermes 36 (1901) 
156f. Eine Besprechung der Ausgabe hat geliefert Ad. Jülicher, Theolog. 

Literaturzeitg. 1901 Nr. 11 Sp. 297—300 (vgl. Nr. 12 Sp. 340). C.W. 
Tractatus Origenis ed. P. Batiffol. (Vgl. B. Z. X 330.) Be- 
sprochen von E. C. Butler, The Journal of Theological Studies 2 (1901) 

254—262 (unbekannter Verf. des 5. oder 6. Jahrhunderts). C.W. 
| Capitaine, De Origenis ethica. (Vgl. B. Z. X 331.) Bespr. von 
Erich Klostermann, Theolog. Literaturbl. 22 (1901) Nr. 4 Sp.44f. C.W. 
F. Diekamp, Die origenistischen Streitigkeiten. (Vgl. B. 2. 
X 331.) DBespr. von Knöpfler, Literarische Rundschau 1901 Nr. 2 

Sp. 36—38. C.W. 
Fr. Diekamp, Zur Chronologie der origenistischen Streitig- 
keiten im 6. Jahrhundert. Historisches Jahrbuch 21 (1900) 743—757. 
Verteidigt gegen die Einwendungen A. Jülichers, Theolog. Literatur- 
zeitg. 1900 Nr. 6 Sp. 173ff. zwei in dem B. Z. X 331 angezeigten Buche 
begründete chronologische Ansätze, nämlich 1) den 5. Dezember 532 als 
Todestag des hl..Sabas (Jülicher ist für den 5. Dez. 531), 2) die Monate 
März oder April als Zeit der antiorigenistischen Synodalverhandlungen des 
Jahres 553 (Jülicher spricht sich für einen späteren, nach der Verurteilung 

der drei Kapitel fallenden Termin aus). C.W. 
Johannes Dräseke, Zu Gregorios’ von Neocäsarea Schrift 
„Über die Seele“. Zeitschrift für wissenschaft. Theol. 44 (1901) 87— 
100. Gregors Schrift richtet sich an den Schüler des Apsines, den Sophisten 
Gaianos (nicht Tatianos), der unter Maximin und Gordian in Beryt lehrte. 
Als durch Irrlehrer in der Provinz Arabia die Fragen nach der Unkörper- 
lichkeit, Unteilbarkeit, Unzerstörbarkeit und Unsterblichkeit der Seele aktuell 
geworden waren, wandte sich Gaianos um Auskunft an den damals, ἃ. ἢ. 
im Jahre 243, in Neocäsarea noch als Anwalt wirkenden oder eben erst 

zum Bischof geweihten Gregorios. C.W. 
Pierre Batiffol, Les Canons d’Hippolyte d’apres des travaux 
recents. Revue biblique 10 (1901) 252—259. Hauptsächlich gegen die 
Aufstellungen von Funk und Morin. Vgl. B. 2. Χ 331 und 340. C.W. 
Der Dialog des Adamantius περὶ τῆς εἰς ϑεὸν ὀρϑῆς πίστεως 
herausgeg. von W. H. van de Sande-Bakhuyzen. Leipzig, Hinrichs 
1901. LVII, 256 S. 8°. 10 AM. Die griechischen christlichen Schrift- 
steller Bd. IV. Der Dialog des Adamantius gegen die Häresien des Marcion 
und Valentinus liegt uns in einer Reihe griechischer Hss und in einer alten 
lateinischen, von Rufin gefertigten Übersetzung vor. Während die grie- 
chischen Hss alle schlecht und interpoliert sind, hat Rufin nach einer zwar 
auch nicht fehlerfreien, aber doch viel besseren Vorlage gearbeitet, sodals 
seine Übersetzung, obwohl er mitunter sehr frei mit dem Original geschaltet, 
uns die wesentlichsten Dienste bei der Herstellung des ursprünglichen Wort- 
lautes leistet. Besonders lehrreich für das Verhältnis beider Texte ist 
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S. 40 und 41, wo wir durch Rufin in die Zeit der Verfolgungen, durch 
den (offenbar "adaptierten) griechischen Text aber in die spätere Friedens- 
zeit versetzt werden. Im 2. Teile des Disloges (nur :die Zweiteilung ist 
ursprünglich, nicht die Drei- oder Fünfteilung) kann der verdorbene Origi- 
naltext mit Hilfe der vom Verf. daselbst stark geplünderten Schriften des 
Methodius über den freien Willen und über die Auferstehung verbessert 
werden. Der Dialog ist um 300 entstanden, den Verfasser kennen wir 
nicht. Denn die schon in der Philokalia uns entgegentretende Annahme, 
dafs es Origenes sei, ist unhaltbar. Adamantius trägt antiorigenistische 
Lehren vor, und diese Thatsache macht es auch höchst unwahrscheinlich, 
dals, wie Zahn wollte, der Verf. des Dialogs den Origenes unter dem (ihm 
wirklich beigelegten) Namen Adamantius als Verteidiger der Kirchenlehre 
habe auftreten lassen. Vgl. die Besprechung von Jos. Stiglmayr S. 1. 
Stimmen aus Maria-Laach 60 (1901) 425—428. C.W. 
Carl Schmidt, Fragmente einer Schrift des een 
Petrus von Alexandtien. Leipzig, Hinrichs 1901. 50 5. 8°. Texte 
und Untersuch. N. F. V 4b. Teilt aus .einer koptischen Hs der Pariser 
Nationalbibliothek einen Text im Original und in deutscher Übersetzung 
mit, den er einem ÖOsterfestbriefe des Bischofs Petrus von Alexandria (vom 
J. 3129) zuweisen zu dürfen glaubt. Der Oberhirt, der als Opfer der dio- 
kletianischen Verfolgung fiel, schärft in diesem Schreiben besonders die 
Wahrung der Sonntagsruhe ein. Gegen die Autorschaft des Petrus erklärt 
sich in der Besprechung von Schmidts Publikation ein Anonymus (Dele- 
haye?), Analecta Bollandiana 20 (1901) 101—103, der das Schreiben dem 
vom Himmel gefallenen Briefe (vgl. B. Z«IX 265) an die Seite stellt. Ein 
Zweifel wird auch bei Ernst von Dobschütz, Deutsche Litteraturzeitg. 1001 
Nr. 7 Sp. 391, laut. C.W. 
Eberhard Nestle, Die Kirchengeschichte des Eusebius aus dem 
Syrischen übersetzt von E. N. Leipzig, Hinrichs 1901. X, 296 S. 8°. 
Texte und Untersuchungen N. F. VI 2. Nestles möglichst wortgetreue Über- 
setzung ruht auf der Ausgabe von Wright und Mc Lean. (Vgl. B. Ζ. 
VII 698.) Die syrische Übersetzung ist, wenn auch nicht unter den 
Augen des Eusebios oder auf seine Veranlassung, so doch noch zu seinen 
Lebzeiten entstanden, ist also viel älter als unsere griechischen Hss und 
repräsentiert ein wichtiges Hilfsmittel für die Textkritik des Originales. 
Nestle zeigt in der Vorrede an einigen lehrreichen Beispielen, dafs der 
syrische Text, auch von seinem nächsten Zweck abgesehen, allerlei Nutzen, 
besonders für die Geschichte der exegetischen Bibeltradition, liefert, und 
macht die erfreuliche Mitteilung, dals die im Syrer fehlenden Teile aus der 
armenischen Tochterübersetzung in analoger Weise zugänglich gemacht werden 
sollen. .W. 
Franz Overbeck, Die Bischofslisten—des Eusebius. (Vgl. B. Z. 
VIII 564.) Besprochen von J. Flamion, Revue d’histoire ecclesiastique 1 ΄ 
(1900) 1018. C.W. 
H. J. Lawlor, Two notes on Eusebius. Hermathena 11 Nr. 26 
(1900) 10—49. Sucht nachzuweisen, 1) dafs die Exzerpte des Eusebius 
aus Hegesippus enge zusammengehören und einen fortlaufenden Text dar- 
stellen, 2) dafs einige seiner chronologischen Irrungen davon herrühren, 
dafs er die Reihenfolge der Schriften in den von ihm benützten volumina 
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fälschlich für die chronologische hielt. Vgl. das Referat von A. Harnack 
in der Deutschen Litteraturzeitg. 1900 Nr. 51/52 Sp. 3288. C.W. 
Theodor Zahn, Athanasius und der Bibelkanon. Festschrift 
S. kgl. Hoheit dem Prinzregenten Luitpold von Bayern zum 80. Geburts- 
tage dargebracht von der Universität Erlangen. Erlangen und Leipzig, 
Deicherts Nachf. (Böhme) 1901. 8°. 1. Theologische Fakultät S. 1—36. 
Eingehende Untersuchung des 39. Osterfestbriefes vom J. 367. C.W. 
J. Guidi, Il canone biblico della chiesa copta. Revue biblique 
10 (1901) 161—174. Das Hauptdokument für die Frage nach dem Um- 
fang des koptischen Bibelkanons ist der (von den kanonischen Büchern 
handelnde) letzte der sogen. Apostolischen Kanones, die in der koptisch- 
arabischen Kirche in zwei Fassungen (A mit 56, B mit 81 Kanones) in Um- 
lauf waren. C.W. 
Pierre Batiffol, Historia acephala Arianorum. Melanges de 
litterature et d’histoire religieuses publ. ἃ l’occasion du jubile episcopal de 
Mgr. de Cabrieres, evöque de Montpellier 1874—1899. Paris, Picard 1899. 
8°. 1, 99—108. Reproduktion der einzigen bekannten Hs (LX |58] der 
Kapitelsbibliothek von Verona s. VII) des für die Geschichte ‘des hl. 
Athanasios sehr wichtigen Schriftstückes. C.W. 
Joseph Sickenberger, Titus von Bostra. Studien zu dessen 
Lukashomilien. Leipzig, Hinrichs 1901. VIII, 268 S. 8°. Texte und 
Untersuchungen N. F. VI 1. Im 1. Teile dieser gediegenen und wert- 
vollen Arbeit, ἃ. ἃ. den “Untersuchungen’, belehrt uns 5. 1) über die Nach- 
richten, die uns über den spätestens 378 verstorbenen Bischof Titus von 
Bostra (Metropole der Provinz Arabien) zu Gebote stehen, 2) über seine 
antimanichäische Schrift (syrisch ganz, im griechischen Original kaum zur 
Hälfte erhalten), 3) über den mit Unrecht des Titus Namen tragenden 
Lukaskommentar (in zahlreichen Hss erhalten), der in Wahrheit eine haupt- 
sächlich aus Kyrill von Alexandria, aber auch aus dem echten Titus, 
Origenes, Chrysostomos u. a. geschöpfte Kompilation ist, 4) über die in 
den Katenen, besonders der Lukaskatene des Niketas von Serrae auf- 
bewahrten Titusfragmente, die sich (5) auf Grund einer Vergleichung mit 
der antimanichäischen Schrift als ihrer Hauptmasse nach echt d. h. den 
ächten Lukashomilien des Titus entnommen erweisen und uns (6) in den 
Stand setzen, den Verf. als einen gesunden, nüchternen und objektiven 
Exegeten der antiochenischen Richtung kennen und schätzen zu lernen, 
7) über die Benützung der Lukashomilien in späteren Evangelienkommen- 
taren (aufser dem erwähnten Pseudotituskommentar der dem Petrus von 
Laodikea zugeschriebene Lukaskommentar und der unter dem Namen des 
Viktor von Antiochia gehende Markuskommentar), 8) über die Titus- 
fragmente‘ aus Danielkatenen (echt und wahrscheinlich auch den Lukas- 
homilien entstammend), 9) über die unechte Homilie auf den Palmsonntag, 
10) über die gleichfalls unechte Erklärung der Parabel vom ungerechten 
Richter und 11) über die syrischen und koptischen Fragmente, über die 
erst nach Untersuchung ihres Fundortes ein sicheres Urteil abgegeben 
werden kann. Im 2. Teile (‘Texte’) erhalten wir eine vollständig auf 
der Höhe der modernen Editionstechnik stehende Ausgabe der zahlreichen 
Lukas- und der spärlichen Danielscholien. Im Anhang endlich berichtet S. 
über seine Untersuchung des Mailänder Palimpsestes mit Lukashomilien, 
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&uf den Mercati (vgl. B. Z. VIII 222f.) aufmerksam gemacht hat. $. hält 
es für sehr wahrscheinlich, dafs hier ein Stück des Homilienkorpus des 
Titus vorliege, ist aber durch den Zustand der Hs verhindert worden, 
gröfsere Entzifferungen vorzunehmen. Die Arbeit ist Ὁ. Bardenhewer 
und A. Ehrhard gewidmet und macht ihnen alle Ehre. C.W. 
(Καπλανίδης), Τοῦ ἐν ἁγίοις πατρὸς ἡμῶν Βασιλείου ἀρχιεπι- 
σκύπον᾽ Καισαρείας Καππαδοκίας τὰ εὑρισκόμενα πάντα κατὰ τὸν Mlyviov 
μετὰ πιστῆς ἑρμηνευτικῆς παραφράσεως εἰς τὴν καϑ'᾽ ἡμᾶς καϑαρεύουσαν, 
προλεγομένων τε καὶ σημειώσεων. Τόμος I, τεῦχος 1 καὶ 2. Athen, Buch- 
druckerei Ktena 1900. 108, VI und 110 S. 8°. Besprochen von Ph. 
Meyer, Theolog. Literaturzeitg. 1901 Nr. 7 Sp. 1955. C.W. 
. Funk, Zur Geschichte der zwei letzten Bücher der Schrift 
Basilius d. Gr. gegen Eunomius. Theolog. Quartalschr. 83 (1901) 
113—116. Hält daran fest, dafs dieselben Didymos zum Verfasser haben, 
obwohl sie schon im 5. Jahrhundert von Timotheos Ailuros dem Basileios 
zugeeignet werden. Vgl. B. 2. IX 283. C.W. 
Gregory of Nazianzus, The five theol. orations ed. A. J. Mason. 
(Vgl. B. Z. X 333.) Besprochen von Jean Beville, Revue de l’histoire 
des religions 41 (1900) 414f. C.W. 
Otto Scheel, Die Anschauung Augustins über Christi Person 
und Werk. Unter Berücksichtigung ihrer verschiedenen Entwicklungsstufen 
und ibrer dogmengeschichtlichen Stellung dargestellt und beurteilt von 
0. S. Tübingen und Leipzig, Mohr (Siebeck) 1901. XVI, 474 5. 8%. Han- 
delt S. 401—411 über den Begriff der humilitas (ταπεινοφροσύνη, bei 
Gregor von Nyssa und Gregor von Nazianz. C.W 
A. Misier, Essai de correction au texte de Gregoire de Na- 
zianze. Bulletin critigque 1900 Nr. 24 S.479f. und Nr. 33 S. 6575. 
Schlägt folgende Verbesserungen vor: or. 2, 82 οἴσομεν für ὅσοι μέν; 8,15 
καταριϑμήσωμαι für καϑαριϑμήσομαι; 18, 30 (vgl. 9, 23 und 18, 42) ἔχει 
μοι für ἔχοιμι. C.W. 
Adolf Harnack, Diodor von Tarsus. Vier pseudojustinische 
Schriften als Eigentum Diodors nachgewiesen. Leipzig, Hinrichs 
1901. 2 Bl., 252 S. 8°. Texte und Untersuchungen N. F. ΥἹ 4. Es 
handelt sich um die gewöhnlich 1) Quaestiones et responsiones ad ortho- 
doxos, 2) Quaestiones gentilium ad christianos, 3) Quaestiones christia- 
norum ad gentiles, 4) Confutatio dogmatum Aristotelis genannten Schriften, 
die in dem bekannten Justincodex Paris. gr. 450 vom J. 1364 überliefert 
sind. Hinsichtlich der ersten Schrift, die Papadopulos-Kerameus im 
J. 1895 aus einer Hs s. X in vollständigerer und im allgemeinen besserer 
Textgestalt unter dem Namen des Theodoret herausgegeben hat (vgl. dar- 
über B. Ζ. VII 609), bat schon La Croze, “einer der tüchtigsten Pa- 
tristiker um das Jahr 1700”, die Vermutung ausgesprochene dafs sie den 
Antiochener Diodor von Tarsus zum Verfasser habe, und Harnack schliefst 
sich nicht nur dieser Vermutung an (er sucht nachzuweisen, dafs D. die 
Schrift ὁ. 365—377/78 — wahrscheinlich zu Antiochia — verfalst habe), 
sondern dehnt die Autorschaft Diodors auch auf die 3 anderen Schriften 
aus. Alle vier werden 8. 67 ff. zum grölsten Teile (d.h. 1. fast voll- 
stäudig, 2. und 3. vollständig, von 4. die Einleitung und die Thesen ad 
Graecos) ins Deutsche übersetzt und S. 231 ff. zusammenfassend gewürdigt. 
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Ein Anhang ὅ. 242 ff. beschäftigt sich mit der unter Justins Namen gehenden 
Expositio rectae fidei, die Harnack vermutungsweise auch mit Diodor in 
Verbindung bringt. Ohne Zweifel wird auch diese Arbeit Harnacks ein 
Gefolge von Litteratur hinter sich herziehen und unter allen Umständen 
das Verdienst beanspruchen dürfen, vier interessante Erzeugnisse der 
griechisch-christlichen Litteratur aus völlig oder doch nahezu unbekannten 
Gröfsen zu bekannten gemacht zu haben. C.W. 
| Georg 6@rützmacher, Hieronymus. Eine biographische Studie 
zur alten Kirchengeschichte. I. Hälfte: Sein Leben und seine Schriften 
bis zum Jahre 385. Leipzig, Dieterich 1901. VII, 298 5. 8°. Studien 
zur Geschichte der Theologie und der Kirche VI 2. Wir erwähnen diese 
treffliche Biographie des gelehrtesten abendländischen Kirchenvaters auch 
an dieser Stelle, da das 5. Kapitel (8. 177—196) sich mit H. als Schüler 
Gregors von Nazianz und seinen ‘ältesten Übersetzungsarbeiten griechi- 
scher Kirchenväter’(!) beschäftigt und H. überhaupt, wie 5. 104 treffend 
bemerkt wird, als Mittler zwischen Orient und Occident eine providentielle 
. Rolle gehabt hat. C.W. 
Sebastian Haidacher, Zu den Homilien des Gregorius von 
Antiochia und des Gregorius Thaumaturgus. Zeitschrift für katho- 
lische Theol. 25 (1901) 367—369. 1)Die Homilie bei Migne P. Gr. 88,1871ff. 
gehört, wie schon Mai behauptet hat, dem Gregor von Antiochia (570— 
593). 2) Die von Mai nur lateinisch edierte Homilie des G.v. A. (8. ἃ. 0. 
1866 ff.) steht: griechisch unter den Werken Gregors des Wunderthäters (P. 
Gr. 10, 1177). Der griechische Schlufs ist der ersterwähnten Homilie zu 
entnehmen. C.W. 
Aug. Brinkmann, Gregors des Thaumaturgen Panegyricus 
auf Origenes. Rhein. Mus. 56 (1901) 55—76. Über diese gehaltreiche, 
durch die Ausgabe von Koetschau veranlafste Studie läfst sich nicht refe- 
rieren; jeder, der sich mit der griechischen Patristik und mit der kirchlichen 
Gräcität beschäftigt, mufs sie selbst lesen. K.K. 
Sebastian Haidacher, Zu den Homilien des heiligen Chrysosto- 
mus. Zeitschrift für: kathol. Theologie 25 (1901) 365—367. 1) Das 
Tischgebet, das Chrysostomus von den Mönchen bei Antiochia gelernt hat 
und in hom. 55 in Matth. mitteilt, ist mit Ausschlufs des 2. Teiles identisch 
mit dem in den Apost. Const. 7, 49 und bei Pseudo-Athanas. de virg. 12. 
2) Die unechte Homilie ed. Maur. 5, 566 ff. ist im letzten Drittel wörtlich 
aus der 7. Homilie de poenitentia entnommen. 3) Die Homilie bei Migne 
P. Gr. 64, 433 ff. ist eine Kompilation aus Pseudo-Chrysostomus ed. Maur. 
11,843 u.s. w. 4) Die Homilie P. Gr. 64, 465ff. gehört dem Gregor von 
Nyssa (P. Gr. 46, 490.) und liefert den an der zuletzt. zitierten Stelle nur 
lateinisch vorliegenden Schluls im Originaltexte. C.W. 
‘P. Wendland, Eine Dräsekesche Hypothese. Rhein. Mus. 56 
(1901) 113— 119. Gegen die Vermutung (Zeitschr. f. wiss. Theologie 1889 
5. 220f.), dafs der Bericht, den Epiphanios in seiner 392 verfafsten Schrift 
über Mafse und Gewichte von der Entstehung der griechischen Bibelüber- 
setzung giebt, im wesentlichen auf die Chronik des Justus von Tiberias 
zurückgehe. K.K. 
A. Jurjevskij, Marcus Eremita und seine neuentdeckte „Rede 
gegen die Nestorianer“. Pravoslavnyj Sobesednik, 1900, Mai, Beilage 
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S.1—66. Notiert im Viz. Vrem. 7 (1900) 756f. Nach Jurjevskij ist der 
Verf. des im 1. Bande der 'Avdissıa ἱἹεροσολ. (8. 89 ff.) edierten Traktates 
gegen die Nestorianer weder der Markos der nitrischen Wüste noch auch, 
wie J. Kunze meint, der palästin. Einsiedler Markos; seinerseits spricht er 
nach Zusammenstellung alles dessen, was wir aus dem Texte selbst über 
die Persönlichkeit des Verfassers entnehmen können, die Vermutung aus, 
dafs der Verf. des Traktates möglicherweise der Markos gewesen sei, den 
Georgios Hamartolos u. a. als Schüler des Joh. Chrysostomos nennen. E.K. 

Wilhelm Streitberg, Gotische Litteratur. Grundrifs der ger- 
manischen Philologie von Hermann Paul. 2. Aufl. II. Strafsburg, Trübner 
1901. 80, 8. 1—28. Handelt 8. 4—28 eingehend über Wulfila und die 

gotische Bibelübersetzung. C.W. 

Due de Broglie, Les Peres Bollandistes et la penitence de 

Theodose. Le Correspondant 200 (1900) 645—661. Verteidigung des 
Theodoret und der griechischen Quellen über Ambrosius überhaupt gegen 
die Kritik Van Ortroys und seiner Kollegen. Vgl. B. Z. VII 637. C.W. 

F. X. Funk, Le Pseudo-Ignace A propos du travail de 

M. A. Amelungk, Untersuchungen über Pseudo-Ignatius, ein Bei- 
trag zur Geschichte einer litterarischen Fälschung, 1899. Revue 
d’histoirg ecelesiastique 1 (1900) 61-65. Kurze Ablehnung des B. Ζ. 
IX 264 notierten, auch separat erschienenen Aufsatzes. C.W. 

Huge Koch, Pseudo-Dionysius Areopagita. (Vgl. B. Z. X 335.) 

Besprochen von 6. Anrich, Theolog. Literaturzeitg. 1901 Nr. 7 Sp. 196f.; 
von W. Kroll, Berl. pbilol. Wochenschr. 1901 Nr. 14 Sp. 421—423; von 
Funk, Theolog. Quartalschr. 83 (1901) 128: von C. A. Kneller s. L., 
Stimmen aus Maria-Laach 60 (1901) 202— 208 und Zeitschr. für kathol. 
Theol. 25 (1901) 290f.; von Sebastian Merkle, Literarische Rundschau 
1901 Nr. 2 Sp. 38—40. C.W. 

M. Faulhaber, Die Propheten-Katenen. (Vgl. B.Z. IX 261.) Aus- 
führlich besprochen von Hans Lietzmann, Gött. Gel. Anz. 1900 Nr. 12 

5. I20— 929. C.W. 

-  Hesychii Hierosolymitani interpretatio ande prophetae ed. 
M. Faulhaber. (Vgl. B. Z. X 335.) Besprochen von Vetter, Theologische 
Quartalschr. 83 (1901) 279— 281; von Hans Lietzmann, Gött. Gel. An- 
zeigen 1901 Nr. 2 3. 89—98. C.W. 

M. Fanlhaber, Eine wertvolle Oxforder Handschrift. Aus der 
Mappe einer Studienreise. Theologische Quartalschr. 83 (1901) 218—232. 

Der Codex Bodleianus Misc. gr. 5 s. IX enthält u. a. eine Katene zu den 
150 Psalmen und eine Katene zu den 13 Oden des Alten und Neuen 
Testamentes. In der ersteren stehen über 400 Scholien unter dem Namen 
Ἡσυχίου, woraus sich ergiebt, dafs der bei Migne 27, 649 ff. abgedruckte, 
von Antonellus dem Athanasios zugeschriebene Psalmencommentar im Löwen- 
anteil ein Werk des Hesychios von Jerusalem ist. Die letztere, welche 
147 Hesychiosscholien und darunter 13 zum Liede des Isaias (Is. 26, 9—19) 
enthält, liefert einen neuen Beweis, dafs F. den Isaiaskommentar im Vat. 
347 mit Recht als Eigentum des Hesychios ediert hat. C.W. 

P. Edmund Schmidt O.S.B., War der heilige Benedikt Priester? 

Studien und Mitteilungen aus dem Benediktiner- und dem Cisterzienser- 
Orden 22 (1901) 1—22. Bejaht die Frage hauptsächlich auf Grund der 
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vom hl. Zacharias (Papst 741—752) verfalsten griechischen Übersetzung 
der Biograpbie des Heiligen im 2. Buche der Dialoge Gregors des Grofsen. 
Denn Zacharias hat “uns nicht eine einfache Umschreibung, eine blolse Er- 
weiterung des 2. Buches .der Dialoge gegeben, sondern beim Übersetzen 
noch manche Einzelzüge und Nebenumstände aus dem Leben des Heiligen 
verwertet, die er aus anderen (schriftlichen) Quellen entnommen hat’. ΟἹ W. 

Fr. Diekamp, Sancti Eucherii Lugdunensis episcopi Epitome 
operum Cassiani — eine moderne Titelfälschung. Römische Quartal- 
schrift 14 (1900) 341—355. Bereits im 5. Jahrhundert scheinen Cassians 
Institutionen und Kollationen ins Griechische übertragen worden zu sein. 
Diese Version ist aber vermutlich durch Auszüge aus ihr, die in der ersten 
Hälfte des 8. Jahrhunderts sicher vorhanden waren und die auf uns ge- 
kommen sind, verdrängt worden. Im Jahre 1698 veröffentlichte Montfaucon 
zwei von den drei Teilen dieser Auszüge als pseudoathanasianische Epistolae 
ad Castorem, zugleich mit einer nach der einzigen ihm zu Gebote stehen- 
den Handschrift hergestellten lateinischen Übersetzung. Dieser lateinische 
Text, der mit Eucherius von Lyon nicht das mindeste zu thun hat, erhielt 
in der Migneschen Patrologie 1846 den gefälschten Titel ‘S. Rucherii Lug- 
dunensis episcopi Epitome operum Cassiani’, ist also völlig wertlos. C. W. 

K. Ahrens und 6. Krüger, Die sogen. Kirchengeschichte des 
Zacharias Rhetor. (Vgl. B. Z. X 336.) Besprochen von Jean Reville, 
Revue de Y’histoire des religions 41 (1900) 412 £.; von M. A. Kugener, 
Revue de l’instruction publique en Belgique 43 (1 900) 176—179 (zugleich 
mit der Übersetzung von Brooks; vgl. B. Z. a. a. Ὁ.) und ausführlicher 
(ebenfrlis zugleich mit B.) Revue de l’Orient chretien 5 (1900) 201—214 
und 461—480. Brooks allein von R., Literarisches Centralblatt 1901 
Nr. 4 Sp. 148—151. C.W. 

St. John Damascene on Holy Images. Followed by Three Ser- 
mons on the Assumption. Transiated from the original Greek by 
Mary H. Allies. London, Baker 1899. 211 S. 8°. Bespr. von E. The 
Dublin Review 128 (1901) 174— 176. α Ὗ. 

F. Kattenbusch, Johannes von Damaskus. Realeneyklopädie für 
protest. Theologie und Kirche, 3. Aufl, Bd. IX (1901) S. 287-300. K.K. 

J. Rendel Harris, A Tract on the triune nature of God. The 
American Journal of Theology 5 (1901) 75—86. Über die verwandt- 
schaftlichen Beziehungen des von Margaret D. Gibson in den Studia Sı- 
naitica VII, London 1°99, edierten arabischen, eigentlich gegen die Muham- 
medaner gerichteten Traktates zu der alten antijüdischen Literatur. Vgl. 
auch V. Ryssel, Theologische are 1900 Nr. 12 Sp. 369; Eb. 
“Nestle, Theologisches Literaturblatt 2 2 (1901) Nr. 9 Sp. 102. C.W. 

A. Papadopulos-Keramens, Nie τεμάχη τῆς ἐκκλησιαστικῆς ἴστο- 
οἷίας Θεοδώρου ἀναγνώστου τοῦ Ἐντολέως. Journal des Minister. der 
Volksaufkl. Bd. 333 (1901), Januarheft, Abt. für klass. Philol. 5. 1— 24. 
Der vielgewanderte Forscher, der fast alle Bibliotheken des Ostens aus 
eirener Anschauung kennt, berichtet hier wieder über einen glücklichen 
Fund, den er in einer Hs des Vatopediklosters auf dem Athos gemacht hat. 
In Nr. 250 (13. Jahrhundert) findet sich auf fol. 91"--- 218) eine Συναγωγὴ 
ἱστοριῶν διαφόρων ἀπὸ τῆς κατὰ σάρκα γεννήσεώς τοῦ Κυρίου καὶ ἑξῆς, τὴν 
ἀρχὴν ἔχουσα ἀπὸ τοῦ πρώτου λόγου τῆς ἐκκλησιαστικῆς ἱστορίας Εὐσεβίου 
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τοῦ Παμφίλου. welche aus einer chronologisch geordneten Sammlung von 
kirchenhistorischen Exzerpten verschiedenen Umfangs besteht. Die Namen 
der exzerpierten Autoren sind am Rande verzeichnet, und zwar nur beim 
ersten Stücke der auf diesen Autor zurückgehenden Reihe von Exzerpten 
oder bei dem Stücke, in dessen Texte der Autor ausdrücklich genannt wird. 
Die ersten Stücke sind aus Eusebios, dann folgen Exzerpte aus Theodoretos, 
Sozomenos, Sokrates und schlielslich (fol. 198”— 218°) aus Theodoros Ana- 
gnostes. Auf fol. 210" steht folgendes wichtige Scholion: Θεόδωρος ὁ τοῦ 
Ἐντολέως Emovonafonsvog, ἀναγνώστης τῆς ἐν Κπόλει Μεγάλης Ἐκκλησίας. 
συνεγράψατο ἱστορίαν ἐκκλησιαστικὴν ἀπὸ τῶν χρόνων βασιλέως Θεοδοσίου τοῦ 
Νέου καὶ πατριάρχου τοῦ ἐν ἁγίοις Πρύκλου μέχρι τῆς βασιλείας ᾿Αναστασίου 
αἰρετικοῦ τοῦ Δικόρου καὶ τῆς ἱεραρχίας Τιμοϑέου τοῦ συναιρεσιώτου αὐτῷ 
(also die Zeit von 484 ---ὅ1 8)" ἀφ᾽ ἧς ἱστορίας καὶ τῶν ἐνταῦϑα ἐκλογῶν 
αἴ πλείους εἰσί. Die letzten Worte deuten darauf hin, dafs sich in der 
Sammlung auf fol. 198”— 218” auch einige nicht dem Anagnostes ange- 
hörige Fragmente betinden; wieviele aber und welche, läfst sich natürlich 
nicht bestimmen. Hinsichtlich der Einteilung der Kirchengeschichte des 
T'heodoros Anagnostes behauptet P.-Kerameus, dals das eigene kirchengeschicht- 
liche Werk desselben vier Bücher (nicht zwei) umfalst habe, dafs aber da- 
neben eine andere Zählung und handschriftliche Überlieferung üblich ge- 
wesen sej, bei welcher die eigene Kirchengeschichte des Anagnostes mit 
einem zweiten Werke von ihm, d. h. seiner Exzerptensammlung aus Theo- 
doretos, Sokrates und Sozomenos in vier Büchern, von der Suidas berichtet, 
als ein Ganzes zusammengefalst wurde. Zum Schlusse folgt der Abdruck 
der 78 im Athous unter dem Namen des Anagnostes zusammengestellten 
Exzerpte, mit kritischen Noten und vergleichenden Hinweisen auf die be- 
reits bekannten Fragmente. E.K. 
B. M. Melioranskij, Georg von Kypern und Johann von Jeru- 
salem, zwei wenig bekannte Streiter für die Rechtgläubigkeit 
im VIII. Jahrhundert (Georgij Kiprjanin i Joann Jerusalimljanin, dva 
maloizvjestnych borca za pravoslavie v VIII vjekje). St. Petersburg 1901. 
XXXIX, 131 S. 8°. 1 R. 50 Κορ. (russ.). Wird besprochen werden. K.K. 
F. Kattenbusch, Ignatius, Diakonus. — Ignatius, Patriarch. 
Realencyklopädie für protest. Theologie und Kirche, 3. Aufl, Bd. IX (1901) 
Ss. 55—57. K.K. 
Φωτίου πατριάρχου Κπόλεως λόγοι καὶ ὁμιλίαι, ογδοήκοντα 
τρεῖς ἐκδίδ. Zu ᾿Αριστάρχου. Ἔν Κπόλει 1901. 2 Bde. Der Redaktion 
unzugänglich. Κ. Κὶ. 
Bischof Arsenij, Vier bisher nicht edierte Homilien des Me- 
tropoliten von Athen Michael Akominatos. Griech. Text und russ. 
Übersetzung. Novgorod 1901. 293 5. 8°. In dem Cod. Mosquensis 230 
(14. Jahrh., bei Vladimir S. 272) stehen 26 katechetische Reden des Mi- 
chael Akominatos, oder eigentlich nur 20, da Nr. 1—4, Nr. 7 und der An- 
fang von Nr. 5 verloren gegangen sind. In der bekannten Ausgabe von 
Lampros findet sich von allen nur die erste (Bd. I S. 107 ff., nach dem 
Baroce. 131). Als eine sehr dankenswerte Ergänzung dazu hat jetzt Bisch. 
Arsenij zunächst die 5. (unvollständige), 8., 9. und 19. Rede nebst einer 
russischen Übersetzung veröffentlicht und wird hoffentlich bald noch weitere 
Stücke folgen lassen. Der griech. Text ist recht fehlerhaft gedruckt; wir 
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erwähnen hier nur einige bes. schwere Korruptelen: S. 145, 4 l. Kuvaıyel- 
ρους (st. Kıvögovs); 145, 28 ἀνδρόμεα κρέα (st. ἀνδρειώμενα κρεία); 148, 
22 ff. οἶμαι, ὡς οὐδ᾽ ἡνίκα (st. ἡ vian)... . περιετάφρωσε (st. περιετέφρωσε); 
149, 80 εἰσπεσεῖν προσδοκήσιμοι (st. προσδοκήσει μοι); 178, 16 καὶ ἄν- 
ϑρωποι (st. ἄνοια) ἀποστυγοῦμεν; 182, 8 ὑπὲρ δὲ τὸν Δημάδην (st. δη- 
μώδην) πρὸς χάριν φϑεγγομένους. Ε. K. 
Chronique de Michel le Syrien ed. par J. B. Chabot. Tome I 
fasc. 1 und 2. Paris, Leroux 1899 und 1900. Besprochen von J. Pa- 
risot, Revue de l’Orient chretien 5 (1900) 322— 325 und 661—663. 
C. W. 
Ph. Meyer, Die theologische Litteratur der griechischen Kirche 
im 16. Jahrhundert. (Vgl. B. Z. VIII 575.) Besprochen von F, Katten- 
busch, Theolog. Literaturzeitg. 1901 Nr. 5 Sp. 145—148; von A. Ehrhard, 
Deutsche Litteraturzeitg. 1901 Nr. 18 Sp. 1093—1095. C. W. 


B. Apokryphen. 


Das Buch Henoch herausgeg. von Joh. Flemming und L. Ra- 
dermacher. Leipzig, Hinrichs 1901. 4 Bl, 172 S. 8°. 5,504. Die 
griechischen christl. Schriftsteller Bd. V. Die Bearbeitung des Henochbuches, 
das wegen seines grofsen Einflusses auf die christliche Litteratur in die 
Berliner Sammlung aufgenommen wurde, erheischte das Zusammenwirken 
eines ÖOrientalisten und eines klassischen Philologen. Flemming hat den 
äthiopischen Text ins Deutsche übertragen (der äthiopische Text selbst soll 
in den Texten und Untersuchungen veröffentlicht werden), Radermacher die 
Bruchstücke des griechischen Textes (1. Fragmente von Gizeh, seit 1892 
bekannt; 2. Zitate bei Synkellos; 3. Fragment im Vat. gr. 1809; dazu ein 
lateinisches Fragment $. 138 u. 140) rezensiert. ‘Die äthiopische Übersetzung 
ist etwa im 5. oder 6. Jahrh. aus dem in Ägypten umlaufenden Texte ge- 
flossen’, mit unseren Hss aber gelangen wir nur in den Besitz des Textes, 
wie er in Abessynien im 15. Jahrh. im Umlauf war. Der zeitliche Abstand 
zwischen diesem und seinem Archetypus oder gar der (vorchristlichen, se- 
mitischen) Urschrift ist somit ein gewaltiger, aber angesichts der Treue, 
mit der im allgemeinen die äthiopische Übersetzung der biblischen Bücher 
abgefalst wurde, der bei der Textüberlieferung beobachteten Sorgfalt und 
der “leidlichen’ Übereinstimmung des jungen äthiopischen Textes mit dem 
Gizeher Fragmente ‘wird man sich sagen müssen,”dals unser Text von dem 
Archetypus schwerlich himmelweit verschieden sein wird’. Ausführlich be- 
sprochen (zugleich mit dem Origenes von Klostermann und dem Ada- 
mantios von Sande Bakhuyzen) von Anonymus, La Civilta cattolica 
S. XVIII Vol.II Quad. 1222 (1901) S. 451 -- 462: von Anonymus, Revue 
Benedictine 18 (1901) 231—234. C.W. 

F. C. Conybeare, The Testaments of the. XII Patriarches. The 
Jewish Quaterly Review 13 (1901) 258—274. Fortsetzung und Schlufs 
des B. Z. X 339 notierten Aufsatzes. | σ. Υ. 

Ignazio Guidi, Il testo copto del Testamento di Abramo. Il 
Testamento di Isacco e il Testamento di Giacobbe. Rom 1900. 
66 8. 8°. Besprochen von V. Ermoni, Revue de l’Orient chretien 5 (1900) 
659 f. | C. W. 
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R. H. Charles, The Ascension of Isaiah, translated from the 
ethiopic version, which, together with the new greek fragment 
[veröffentlicht in den Amherst Papyri; vgl. B. 2. X 331], the latin ver- 
sions and the latin translation of the slavonic, is here publi- 
shed in full, edited with introduction, notes and indices. London, 
A. and C. Black 1900. 'LXXIV, 155 S. »°. Ausführlich besprochen von 
ἃ, Schürer, Theolog. Literaturzeitg. 1901 Nr. 6 Sp. 169—173. C. W. 

Testamentum Domini nostri J. Chr. ed. Rahmani. (Vgl. B. 2. 
X 340.) Besprochen von Neumann, Allgemeines Litteraturblatt 1901 Nr. 4 
Sp. 97—100; von Bardenhewer, Litterarische Rundschau 1901 Nr. 3 
Sp. 65— 74 (zugleich mit der Monographie von Funk; vgl. B. Z. ἃ. ἃ. O.); 
von 6. Voisin, Revue d’histoire ecclesiastique 1 (1900) 102—104; von 
ἘΠ. Nestle, Deutsche Litteraturzeitg. 1901 Nr. 15 Sp. 901£.; von 6. R., 
Literarisches Centralblatt 1901 Nr. 1 Sp. 3 £. C. W. 


F. X. Funk, Das Testament unseres Herrn. (Vgl. B. 2. X 340.) 
Besprochen von F. Lauchert, Historisch-politische Blätter 127 (1901) 137 
— 144; von Anton Baumstark, Römische Quartalschrift 15 (1901) 73— 77; 
von Paul Drews, Deutsche Litteraturzeitg. 1901 Nr. 17 Sp. 1029—1033. 

| C. W. 

J. P. Arendzen, A new Syriae text of the apocalyptic part 
of the “Testament of the Lord’. The Journal of Theologieal Studies 2 
(1901) 401— 416. Im Cod. Add. 2918 (vom J. 1218) der Universitäts- 
bibliothek von Cambridge entdeckte A. einen zweiten syrischen Text des 
apokalyptischen Teiles des testamentum, der bes. dadurch Anspruch auf Be- 
achtung erhält, dafs er in cap. VIII eine in Rahmanis Text fehlende Stelle 
aufweist, die nieht nach einer Interpolation aussieht und einen chronologi- 
schen Anhaltspunkt bietet. Sie scheint sich nämlich auf Alarich, Arcadius 
und Theodosius II zu beziehen, und auf den Anfang des 5. Jahrh. weist 
auch die Propbezeiung bez. die in das (tewand der Prophezeiung gekleidete 
Beschreibung der Heimsuchung Asiens in cap. X des testamentum, die mit 
den Schilderungen des Philostorgios XI 7. 8, Claudian (in Eutrop.) und 
Johannes Chrysostomos (epist. 68 und 69) auffällig übereinstimmt. C. W. 


Ludwig Conrad. Altchristliche Sagen über das Leben Jesu. 
Neue kirchliche Zeitschrift 12 (1901) 234—259. Über die apokryphen 
Evangelien, die Abgarsage und andere “Produkte einer naiven Frömmig- 
keit”. ; Ο. ΝΥ. 

Johannes Belser, Einleitung in das Neue Testament. Freiburg 
i. B., Herder 1901. VIII, 852 S. 8°. Behandelt im Anhang zum 2. Teile 
(8. 760 fi.) eingehend die neutestamentlichen Apokryphen. Vgl. bes. 
δ 76—79 über die Paulus-, Johannes-, Andreas- und Thomasakten. C. W. 


Hub. Pernot, Descente de la Vierge aux Enfers. Revue des et. 
er. 13 (1900) 233—257. Ediert aus einer- ganz jungen aus Chios stam- 
menden Hs die schon wiederholt "gedruckte Apokalypse über die Höllen- 
fahrt der hl. Gottesmutter und stellt dem Texte drei Redaktionen desselben 
Werkchens aus Pariser Hss zur Seite. Eine Untersuchung über das Ver- 
hältnis dieser Texte und über die Überlieferung und litterarhistorische Stel- 
lung der Apokalypse wird schmerzlich vermilst. K.K. 


C. Erbes, Petrus nicht in Rom, sondern in Jerusalem gestor- 
Brought to you by | University of Southern California 


Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:43 PM 


Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 685 


ben. Zeitschrift für Kirchengeschichte 22 (1901) 1—47; 161—231. Wird 
als Beitrag zur Kritik der Petrusakten notiert. C.W. 
Edgar J. Goodspeed, The Book of Thekla. The American Journal 
of Semitie languages and literatures 17 (1901) 65—95. Veröffentlicht eine 
neue, von den bisher bekannten stark abweichende koptische Fassung dieses 
altehristlichen .Romanes aus zwei Hss 8. XV und 5. XVIII des Britischen 
Museums und fügt eine englische Übersetzung bei. C.W. 

- F. C.-Burkitt, The name Habban in the Acts of Thomas. The 
Journal of Theological Studies 2 (1901) 429. .Der (semitische) Name Habbän 
(ABBavns, Außavng) findet sich auch in einem lateinischen Papyrus vom 
Jahre 166, wo als sein Träger ein “puer natione transfluminianus’ d.h. aus 
Mesopotamien (vgl. Max Ihm, Archiv f. lat. Lexikogr. 10, 549) erscheint. 
Vgl. B. Z. IX 698. C. W. 


P. Scegolev, Umrisse einer Geschichte der verworfenen (otre- 
cenny) = von der Kirche nicht anerkannt) Litteratur. Die Erzählung 
des Aphroditianos 1—4. Nachrichten (Isvestija) der an der Kaiserl. 
Akadenıie der Wiss. bestehenden Abteilung für russ. Sprache und Litteratur, 
1899 Bd. IV, Heft 1, S. 101—147. Notiert im Viz. Vr. 7 (1900) 765— 
769. Es handelt sich um die Schrift, deren griech. Text von A. Vasiljev 
(vgl. B. Z. III 190) und A. Wirth (vgl. B. Z. III 621) herausgegeben ist. 

E.K. 


C. Hagiographie. 


Bibliotheca hagiographica Latina edd. socii Bellandiani. (Vgl. 
B.2Z.X 341.) Fasc.5. Nazarius— Silvester. Fasc. 6. Silvester—Zoticus. Brüssel 
1901. S. 881 — 1120 und 1121—1304. Enthalten die Nrr. 6039 — 7743 
und 7744—9031. Vgl. von grölseren Artikeln z. B. Patrum vitae (S. 943 
— 950), Paulus, Petrus, Silvester, Stephanus, Thomas. Das ursprünglich 
dem 6. Faszikel zugedachte Supplement soll mit der Vorrede im Oktober 
erscheinen. C. W. 

Joseph Nirschl, Das Haus und Grab der heiligsten Jungfrau 
Maria. Mainz, Kirchheim 1900. XII, 229 S., 1 Tafel. 8°. Besprochen von 
Leop. Fonck S. I., Zeitschrift f. kathol. Theol. 25 (1901) 300—304; von 
S. Euringer, Historisches Jahrbuch 22 (1901) 165 ἢ ἃ W. 

H. Achelis, Die Martyrologien. (Vgl. B. Z. X 341.) Besprochen 
von Anonymus, Analecta Bollandiana 19 (1900) 441—444; von B. Krusch, 
Deutsche Litteraturzeitg. 1901 Nr. 3 Sp. 133—137; von R. €. Butler, The 
Journal of Theological Studies 2 (1901) 447— 458. C. W. 

Albert Dufourg, Etude sur les Gesta martyram romains. Paris, 
Fontemoing 1900. VII, 441 S. 8°. Bibliotheque des Ecoles frangaises 
d’Athönes et de Rome fase, 83. Handelt im 3. Teile auch über den Ein- 
flufs von Byzanz auf die römische Hagiographie des 5. und 6. Jahrh. Vgl. 
die Besprechung von Maurice Besnier, Bulletin eritique 1901 Nr. 5 S. 89 
—94. σ W. 

Palestinian Bedibe texts from palimpsest fragments in the 
Taylor-Schlechter collection ed. by Agnes Smith Lewis and Mar- 
garet Dunlop Gibson. London, Clay and sons 1900. XXI, 112 S. 4°. 
8 Tafeln [darunter auch Stücke von Heiligenleben). Ausführlich besprochen 
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von V. Ryssel, Deutsche Litteraturzeitg. 1900 Nr. 34 Sp. 2208 — 2211; 
von Friedrich Schulthess, Gött. Gel. Anz. 1901 Nr.3 S. 204—206. C.W. 
Studia Sinaitica Nr. IX. X. Select Narratives of Holy Women 
from the Syro-Antiochene or Sinai Palimpsest edited by Agnes 
Smith Lewis. London, Clay and sons 1900. XLVI, 328 85., 8 Tafeln und 
ΧΧΧΙ͂Ι, 212 S., 1 Tafel 4°. Ausführlich besprochen von Wilhelm Riedel, 
Theologisches Literaturblatt 22 (1901) Nr. 21 Sp. 248—250, der auf die 
sachlichen und formellen Übereinstimmungen zwischen diesen syrischen Le- 
genden und denen des Symeon Metaphrastes hinweist und die Benützung 
syrischer Legendensammlungen durch den “Übersetzer” für wahrscheinlich 
hält (Sp. 250 wird irrig Krumbacher statt Ehrhard bei Krumbacher 
zitiert). Ferner von V. Ryssel, Deutsche Litteraturzeitg. 1901 Nr. 13 
Sp. 773—777. α Υ͂. 
Pio Franchi de’ Cavalieri, 5. Agnese. (Vgl. Β. zZ. X 342.) Be- 
sprochen von OKrazio> M<arucchi), Nuovo Bullettino di archeologia cri- 
stiana 5 (1899) 316318. c. W. 
.J. Bidez, Deux versions greeques οἷο, (Vgl. B. Z. X 343.) Be- 
sprochen von F. Nau, Revue de l’Orient chretien 5 (1900) 654 —659. 
C. W. 
Pio Franchi de’ Cavalieri, Dove fu scritta la legenda di S. Bo- 
nifazio? Nuovo Bullettino di archeologia ceristiana 6 (1900) 205— 234. 
Glückliche Verteidigung der Ansicht Duchesnes, Melanges d’arch. et d’hist. 
10 (1890) 226 ff. gegen A. Dufourg, Etude sur les gesta martyrum ro- 
mains, Paris 1900. Die Passion des hl. Bonifacius (Griechisch u. lateinisch 
bei Ruinart, Acta martyram p. 324 ff. der Regensburger Ausgabe) ist in 
griechischer Sprache in einer Stadt des Orients aufgezeichnet worden und 
mit dem Kultus des Heiligen etwa im 7. Jahrh. nach Rom gekommen. Um 
dieselbe Zeit wurde sie ins Lateinische übersetzt, aber in dem lateinischen 
Text bei Ruinart liegt nicht diese alte Übersetzung vor (s. vielmehr Acta 
SS. Mai III. Bd.), sondern eine leichte, vielleicht im 9. Jahrh entstandene 
Überarbeitung derselben. Zu 8. 220 Anm. 2 (Verwendung von Joh. 13, 27 
in der hagiographischen Litteratur) vgl. auch Wochenschr. f. klass. Philol. 1892, 
1149. C.W. 
J. Friedrich, Der geschichtliche hl. Georg. (Vgl. B. Z. X 342.) 
Besprochen von Anonymus, Analecta Bollandiana 19 (1900) 454 f. C.W. 
Carl Albrecht Bernoulli, Die Heiligen der Merowinger. Tübingen, 
Mohr (Siebeck) 1900. XVI, 336 S. 8°. Handelt S. 151-169 unter der 
Rubrik “Wanderheilige’ über die Legenden von S. Christoph, S. Georg und 
den Siebenschläfern ohne ausreichende Kenntnis der vorhandenen Littera- 
tur. C. W. 
Leon Clugnet, Vie et recits de l’Abbe Daniel de Scete (VI 
siecle). Revue de l’Orient chretien 5 (1900) 49 — 73; 254— 271; 870 --- 
406; 535—564; 6 (1601) 51—87. 1) Griechischer Text, herausgeg. von 
Clugnet mit Benützung der Pariser Hss Coislin. 283, fonds gr. 914 u. 5. w. 
und der Menäen. 2) Syrischer Text herausgeg. von F. Nau. 3) Kopti- 
scher Text herausgeg. und übersetzt von Ignazio Guidi. 4) Verbesserungen 
einiger Stellen des äthiopischen (aus dem arabischen geflossenen) Textes 
(edd. Lazarus Goldschmidt und F.M.Esteves Pereira, Lissabon 1897; 
vel. L. Clugnet und F. Nau, Revue de l’Orient chretien 4, 455 --457) 
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von Guidi. 5) Einleitung von Clugnet, der über das Verhältnis der ver- 
schiedenen Versionen handelt und die griechische als die ursprüngliche be- 
zeichnet. C.W. 
Francisco Maria Esteves Pereira, Legende grecque de l’homme 
de Dieu Saint Alexis. Analecta Bollandiana 19 (1900) 241—253. Aus- 
gabe des Textes im Vat. 866 5. XII, der nach P. dem byzantinischen Ori- 
ginaltext der Legende sehr nahe kommt, mit den Varianten des Paris. 
1538 5. X und des Barocc. 146 8. XV. Im Anschluls an die Ausgabe ver- 
öffentlicht ein Anonymus (Delehaye?) S. 254—256 eine ‘note sur la 
date de la legende grecque de $. Alexis’, in der er plausibel zu 
machen weis, dafs der Text des Vaticanus, weit entfernt die byzantinische 
Legende zu repräsentieren, im letzten Viertel des 10. Jahrhunderts zu Rom 
entstanden ist, kurz vor dem Cod. Par. 1538, den P. hätte höher werten 
sollen. | Ο. Υ. 
Anonymus, Acta Graeca 5. Dometii martyris. Analecta Bollan- 
diana 19 (1900) 285—320. Aus Paris. Suppl. gr. 548 5. XI und 241 8. Χ. 
5, 318— 320 eine kürzere Vita aus (οὔ, Mosq. 396 Vlad. nach einer Ab- 
schrift von Abicht. C. W. 
Acta sanetorum confessorum Guriae et Shamonae ed. Rahmani. 
(Vgl. B. Z. IX 580.) Besprochen von Wilh. Riedel, Gött. Gel. Anz. 1900 
Nr. 6 S. 506 — 512; von Fr. Schwally, Orientalistische Litteraturzeitg. 4 
(1901) Nr. 4 Sp. 156— 158 (beide führen den Bericht des Metaphrasten 
über die zwei Heiligen auf eine syrische Quelle zurück). C.W. 
P. Syrku, Des Patriarchen von Trnovo Euthymios Akoluthie 
der ehrwürdigen Kaiserin Theophano (russ.). St. Petersburg 1900. 
XXVI, 15 S. 8°. Die hier veröffentlichte serbische Akoluthie der hl. Theo- 
phano, der Gemahlin Kaiser Leos VI, steht in einer Hs des Chilandari- 
klosters auf dem Athos (Nr. 194, 15. Jahrh.). Nach den in derselben ge- 
brauchten Ausdrücken lälst es sich kaum bezweifeln, dafs die Gebeine der 
hl. Theophano sich eine Zeit.lang (im 14. Jahrh.) in Trnovo in Bulgarien 
befunden haben. Wann und wie sie dahin gekommen sind, ist völlig un- 
gewils. Ebenso ungewils ist das Verhältnis der hl. Theophano zu Serbien, 
von dem es in der Akoluthie heilst, die hl. Theophano sei die „Beschützerin 
und bekannte Fürsprecherin des serbischen Scepters“. Alles dies steht in 
striktem Widerspruch zu den sonstigen Berichten, z. B. des russ. Pilgers 
Stephan v. Novgorod (um 1350) und des russ. Hierodiakon Zosima (um 
1420), die beide die Gebeine der hl. Theophano in Kpel gesehen zu haben 
erzählen. In der dem Abdruck der Akoluthie vorausgehenden Einleitung stellt 
Syrku die ihm bekannten Nachrichten über das Leben der hl. Theophano 
zusammen; diese Übersicht ist aber leider in überflüssiger Breite und ohne 
jede Kritik und richtige Wertabschätzung der einzelnen Nachrichten, wie 
sie sich in den hagiographischen und chronistischen Quellen finden, abgefalst, 
und ferner ohne Kenntnis der wichtigsten Quelle, nämlich der von einem 
Zeitgenossen verfalsten ausführlichen anonymen Vita, auf die alle folgenden 
Nachrichten, abgesehen von einigen dem Stadtklatsch entnommenen Notizen 
beim Logotheten und seinen Nachtretern, zurückgehen. Syrku weils eben 
nichts von der Ausgabe des Iteferenten: Zwei griech. Texte über die hl. Theo- 
phano (St. Petersburg 1.198), obwohl dieselbe in den Memoiren der Kaiserl. 
russischen Akademie erschienen und auch im Journal des Minist. der 
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Volksaufkl. (Bd. 325, Oktober 1899) von Chr. I,oparev eingehend besprochen 
und analysiert ist, sodafs auch die des Deutschen und Griechischen Un- 
kundigen sich über den Inhalt derselben orientieren können. E. K. 
K. Radeenko, Einige Bemerkungen zur neugefundenen Ab- 
schrift des Lebens des hl. Barbar in bulgarischer Übersetzung. 
Arch. f. slav. Philol. 22 (1900) 575—594. Handelt aus Anlafs der Publi- 
kation von A. J. Jacimirskij, 12 slavjanskich rukopisej, teksty i zam- 
jetki, Moskau 1898, über das Verhältnis des slavischen Textes der Vita des 
hl. Ägypters (Zigeuners) Barbaros zu der griechischen von Konstantin 
Akropolites verfafsten Lobrede, die A. Papadopulos-Kerameus, 'Avdi. 
“εροσολ. σταχυολογίας I (1891) 405—420, herausgegeben hat. K.K. 


D. Dogmatik. Liturgik u. s. w. 


Joseph Turmel, Le dogme du peche originel avant Saint 
Augustin. Revue d’histoire et de litterature religieuses 5 (1900) 503—526; 
6 (1901) 13— 31. "D’aceord entre eux, les Peres grecs et les Peres latins 
des quatre premiers sieeles n’etaient pas d’accord avec les theologiens mo- 
dernes.” Sie unterschieden die “Erbsünde’ scharf von den übrigen bezw. 
den eigentlichen Sünden. C.W. 

Alexios von Maltzew, Die Sakramente der orthodox-katholi- 
schen Kirche des Morgenlandes. Deutsch und slavisch unter Berück- 
sichtigung des griechischen Urtextes. Berlin, Siegismund 1898. CCCXL, 
648 S. 8%. Ausführlich besprochen von N. Nilles S. I., Zeitschrift ἢ 
kathol. Theol. 25 (1901) 309—323. C.W. 

J. Parisot, Les Ordinations “per saltum’. Revue de !’Orient 
chretien 5 (1900) 335—369. Erörtert anknüpfend an die Differenz zwi- 
schen dem Fapste Nikolaus I und dem Patriarchen Photios die verschiedene 
Auffassung der “sprunghaften’ Ordination sonst und jetzt. Der Begriff war 
früher weiter, indem man unter ordinatio p. s. nicht nur, wie jetzt, die 
Überspringung eines oder mehrerer kirchlicher Grade, sondern auch die 
Nichtbeachtung der interstitia’ verstand, d. ἢ. der “ Zeitzwischenräume, 
welche nach dem geistlichen Rechte zwischen dem Empfange der geistlichen 
Weihen verstreichen müssen, ehe der Kleriker von einer Weihe zu der 
folgenden höheren übergehen kann’ (Kirchenlexikon VI? 834). C.W. 

Franz Ser. Renz, Die Geschichte des Me[sopferbegriffs oder 
der alte Glaube und die neuen Theorien über das Wesen des un- 
bintigen Opfers. I. Bd. Altertum und Mittelalter. Freising, Selbst- 
verlag des Verf., Kommissionsverl. bei Datterer u. Cie. XVI, 816 S. 8°. 
Handelt S. 310—520 eingehend über den Opferbegriff in der griechischen 
Kirche (Eusebios, Athanasios, Ephräm. die Kappadokier, Makarios, Kyrillos 
von Jerusalem, Epiphanios, Johannes Chrysostomos und die übrigen Anti- 
ochener, Kyrillos von Alexandria, Apostolische Konstitutionen, Johannes von 
Damaskus), S 572—61V über die Idee des eucharistischen Opfers in den 
morgenländischen Liturgien (syrische, ägyptische, nestorianische und byzan- 
tinische Liturgie) und S. 646—661 über die morgenländischen Erklärungen 
der Liturgie (Germanos, Symeon von Thessalonike, Nikolaos Kabasilas, 
Soterichos von Antiochia, Nikolaos von Methone, Theophy laktos, Ebedjesu). 

C.W. 
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Ferdinand Kattenbusch, Das apostolische Symbol. II. Bd. Ver- 
breitung und Bedeutung des Taufsymbols. In zwei Hälften. Leipzig, Hin- 
richs 1897 und 1900. VIII, 1061 5. 8°. Besprochen von Karl Müller, 
Theologische Literaturzeitg. 1901 Nr. 12 Sp. 323—329; von Friedrich 
Loofs, Deutsche Litteraturzeitg. 1901 Nr. 10 Sp. 581—590; von P. Am- 
brosius Kienle O. S. B., Der Katholik 81 (1901 I) 468—473. Die zweite 
Hälfte von 'A. L(oisy), Revue critique 1900 Nr. 51 5. 474—476; von 
Anonymus (G. Morin?), Revue Bönedietine 18 (1901) 96—99. Über I 1 
B. Z. VI 627. C.W. 

Joh. Kunze, Glaubensregel u. s. w. (Vgl. B. Z. IX 587.) Aus- 
führlich besprochen von F. Kattenbusch, Theolog. Literaturzeitg. 1901 
Nr. 1 Sp. 9—13. C. W. 

A. E. Burn, An Introduction to the Creeds and to the Te Deum. 
London, Methuen and Co. 1899. XIV, 323 5. 8°. Ausführlich besprochen 
von F. Kattenbusch, Theolog. Literaturzeitg. 1901 Nr. 7 Sp. 189—194; 
von D. 6. Morin, Bulletin critique 1899 Nr. 23 5. 441—443. 0.W. 

Anton Baumstark, Zum Taufsymbolum. Römische Quartalschr. 14 
(1900) 316—318. Notiert zwei deutliche Anklänge an das Taufsymbol 
im Martyrium Anthusae cap. 1 (vgl. 6) ed. Usener (Anall. Boll. XII) und 
in der 123. ὁμιλία ἐπιϑρόνιος des Severus von Antiochia (gehalten am 
Mittwoch vor Ostern des Jahres 518). | C.W. 

A. E. Burn, The Old Latin Text of our Nicene Creed. The 
Journal of Theological Studies 2 (1900) 102—110. Teilt vier Texte aus 
kanonistischen Sammlungen mit, die älter sind als der in der Dionysio- 
Hadriana (774 von Papst Hadrian I an Karl den Grofsen gesendet). Vgl. 
auch Karl Künstle, Eine Bibliothek der Symbole und theologischer 
Traktate, Mainz 1900, 5. 28f. und 146, und dazu (. H. Turner, The 
Journal of Theological Studies 2 (1901) 462. σὺν. 

K. A. Heinrich Kellner, Heortologie oder das Kirchenjahr und 
die Heiligenfeste in ihrer geschichtlichen Entwicklung. Frei- 
burg 1. B., Herder 1901. VIII, 240 5. 89. Ein sehr brauchbares, von 
Quellenstudien und Litteraturkenntnis zeugendes Hilfsbuch, das nicht blols 
den “Theologiestudierenden und dem jüngeren Klerus — an diese Kategorien 
hat der Verf. zunächst gedacht —, sondern auch gereiften Leuten, die durch 
ihre Studien, wenn auch nicht in festliche Stimmung, so doch in Be- 
rührung mit den kirchlichen Festen gebracht werden, gute Dienste leisten 
kann. Für den Byzantinisten bietet es viel mehr, als man naclı K.s Er- 
klärung, nur den Kultus der römisch-katholischen Kirche berücksichtigen zu 
wollen, erwarten sollte. Nicht nur wird in den ersten beiden Teilen (I. Die 
Kirchenfeste im allgemeinen; II. 1. Das Kirchenjahr, 2. Die Heiligenfeste) 
allenthalben auf die Entwicklung bezw. Praxis im Orient Rücksicht ge- 
nommen, sondern vom 3. Teile, der sich mit den wichtigeren Martyrologien 
und Kalendarien beschäftigt, entfallen einige Paragraphen (37 Der ariani- 
sche Heiligenkalender des 4. Jahrh., 41 Das Menologium von Kpel, 42 Das 
Menologium des Basilius; vgl. auch 5. 193f. den Exkurs über die Typika) 
vollständig auf byzantinisches Gebiet. S 236 ff. eine dankenswerte chrono- 
logische Übersicht der wichtigeren Vorgänge auf dem Gebiete der Liturgie 
und Heortologie von den Anfängen bis auf 1893. 1 ὃ 2 (Sonntagsfeier 
und -ruhe) hätte der bekannte Aufsatz Zahns (Skizzen aus dem Leben 
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der alten Kirche) zitiert werden können; vgl. jetzt auch us von . Schmidt 
veröffentlichten Brief des Petrus von Alexandria (?)- S. 149 wäre eine 
herzhaftere Äufserung über die areopagitischen En am- Platze gewesen. 
Vgl. die Besprechungen. von Gerhard Rauschen, Literarische Rundschau 
1901 Nr. 4 Sp. 105—107 (dazu Kellner selbst Nr. 6 Sp. 183 f.); von 
A. Bellesheim, Der Katholik 81 (1901 I) 573—575. .W. 
Raible, Über Ursprung, Alter und Entwickelung der Missa 
praesanctificatorum. Der Katholik 81 (1901 I.) 143—156; 250—266; 
363—374. Die Missa praesanctificatorum ist wahrscheinlich in Rom’ in 
Aufnahme gekommen nach dem Vorbilde des “Orients, vielleicht Jerusalems, 
wo sie, wie überhaupt im Orient, bald nach dem Jahre 400 Aufnahme 
gefunden haben mufs’. Über den gegenwärtigen griechischen Ritus 5. 373 ἢ 
C.W. 
Jos. Braun S. I, Weifs als liturgische Farbe in der vorkaro- 
lingischen Zeit. Zeitschrift für katholische Theologie 25 (1901) 155— 164. 
Geht auch auf die Ostkirche ein und zeigt (gegen Hefele), dafs jedenfalls 
nicht in der abendländischen, wahrscheinlich auch nicht in der morgen- 
ländischen Kirche bis zum 9. Jahrh. Weils die ausschliefsliche Farbe der 
liturgischen Gewänder gewesen. C.W. 
N. Nilles S. I., Die liturgische Feier der Indiktion im griechi- 
schen Ritus. Zeitschrift für katholische Theologie 25 (1901) 164—166. 
‘Die griechische oder byzantinische Indiktion hängt nicht blols äufserlich 
mit dem am 1. September beginnenden Jahre zusammen, sie ist auch ein 
. wesentlicher Bestandteil des Festgegenstandes des kirchlichen Officiums des 
Tages. C.W. 
Joseph Schnitzer, Die Trauung in der griechisch-schismati- 
schen Kirche. Die Kultur 2 (1901) 102—118 und 213—222. Trotz 
wesentlicher Abweichung von der Anschauung des Abendlandes ist die 
morgenländische Kirche mit letzterem dennoch in der Hauptsache, d. h. in 
der Anerkennung und Wertschätzung der Sakramentalität der Ehe, in Über- 
einstimmung und durch mannigfache Bande ähnlicher Vorstellungen und Ge- 
bräuche verbunden. C.W. 
A. Dmitrijevskij, Die ältesten Patriarchaltypika, das Jeru- 
salemer (vom heiligen Grabe) und das Konstantinopeler (der 
grolsen Kirche). Arbeiten (Trudy) der Kievschen Geistlichen Akademie 
1900, September, S. 58—117. Zunächst giebt der Verf. eine Reihe von 
Verbesserungen zum Text des Typikons vom Jahre 1122, das von A. Papa- 
dopulos-Kerameus im 2. Bande der Analecta herausgegeben ist. (Val 
B. Z. IV 180.) E. K. 
A. Papadopulos-Keramens, Συμβολαὶ εἰς τὴν ἱστορίαν τῶν η- 
ναίων. Ἔκκλησ. ᾿ἀλήϑεια, ἔτος κα΄ (1901) σελ. 37—41; 77—80.'' Fort- 
setzung der in der B. Ζ. X 341f. erwähnten Studien. Κ. Κ. 


E. Vermischtes. Litteraturberichte., 


Max Maas, Die Maccabäer als christliche Heilige. Monats- 
schrift für Geschichte und Wiss. des Judentums 44 (1900) 145—156. Für 
uns zu beachten wegen der Notizen über die Maccabäergräber und -Kirche 
. in Antiochia im 6. Jahrh. (S. 152 81). | K.K. 
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Paul Wendland, Zur ältesten Geschichte der Bibel in der 
Kirche. Zeitschrift für die neutestamentliche Wissensch. 1 (1900) 267—290. 
Interessante Schilderung des durch die auf dem Aristeasbriefe (vgl. B. 2. 
X 323) fufsende legendarische Tradition über die Entstehung der LXX 
einer-, die bibelkritische Arbeit des Origenes andrerseits hervorgerufenen 
Konfliktes. Eusebios schwankt zwischen wissenschaftlicher Erkenntnis und 
kirchlicher Tradition, Epiphanios (bekanntlich ein sehr frommer, aber nicht 
eben geistesgewaltiger Mann) weils die Hexapla unschädlich zu machen, 
indem er sie “aus einem Werkzeuge der Textkritik, so zu sagen, zu einer 
ganz harmlosen Darstellung zweier Gottesöfenbarungen, der hebräischen und 
der griechischen’ werden läfst. Hieronymus, der sich von dem einst so 
hochverehrten grolsen Alexandriner so schleunig lossagte, ist in der bibli- 
schen Textkritik, der auch ein Augustinus wenig Verständnis entgegen- 
brachte, der einzige würdige Nachfolger des Origenes geworden, während 
Rufin, der die rasche Wendung des Hieronymus nicht mitmachte, in Sachen 
der Bibel sich auf die Seite des Epiphanios stellte. Vgl. auch Wend- 
lands Bemerkungen im Rhein. Mus. 56 (1901) 113—119 (gegen Dräsekes 
Rezension der Aristeasausgabe). C.W. 

Caspar Julius, Die griechischen Danielzusätze und ihre kano- 
nische Geltung. Freiburg i. B., Herder 1901.: XI, 183 S. 8°. Biblische 
Studien Bd. VI, 3. und 4. Heft. Mufs hier erwähnt werden wegen der 
verdienstlichen Sammlungen von Zeugnissen aus der patristischen und byzan- 
tinischen Zeit, aus denen hervorgeht, dafs das kanonische Ansehen, das die 
griechischen Danielzusätze (Susanna-Geschichte; Gebet und Lobgesang; Ge- 
schichte des Bel und Drachen) in vorniecänischer Zeit genossen hatten, 
ihnen auch im Zeitalter der grofsen Väter trotz der bes. im Morgenlande 
überhandnehmenden jüdischen Kanontheorie bewahrt blieb und dafs in der 
Folgezeit auch im Orient die kirchliche Praxis den in der Judenbibel 
fehlenden Büchern und damit auch den Zusätzen allmählich wieder volles 
kanonisches Ansehen verschaffte. ὃ. 80 hätte die vita Porphyrii des Markus 
nach der neuen Bonner Ausgabe (81 p. 67) zitiert werden sollen, S. 93 
Eudokia nach Ludwich (De S. Cypr. 120 ff. p. 33). Eine für J. brauchbare 
Notiz bei Treu, Matthaios Metropolit von Ephesos, Potsdam 1901, S. 48. 

| C. W. 

Albert Ehrhard, Die altehristliche Literatur ἀὐᾷ ihre Erfor- 
schung von 1884— 1900. 1. Abteilung. Die vornieänische Literatur. 
Freiburg i. B., Herder 1900. XII, 644 S. 8°. 15 AM Strafsburger theol. 
Studien 1. Supplementband. Wird besprochen werden. Vgl. einstweilen 
die Besprechungen von Εἰ. Schürer, Theolog. Litteraturztg. 1901 Nr. 5 
Sp. 143f.; von Fr. Diekamp, Allgem. Literaturbl. 1901 Nr. 3 Sp. 65—68; 
von Stanislaus v. Dunin-Borkowski S. L, Stimmen aus Maria-Laach 60 
(1901) 212— 215; von Funk, Literarische Rundschau 1901 Nr. 2 Sp. 
33—36; von 6. Krüger, Lit. Centralbl. 1901 Nr’20 Sp. 818—820; von 
Anonymus, La civilta cattol. S. XVII Vol. II. Quad. 1219 (1901) p. 52—63; 
von Hugo Koch, Histor.-polit. Blätter 127 (1901) 592—604; von A. 
Bellesheim, Der Katbolik 81 (1901 ID) 87—91. C.W. 

Joseph Brucker S.I., Bulletin d’ancienne litterature chrötienne. 
Etudes publ. par des pöres de la compagnie de Jesus 86 (1901) 103—121. 
Über die Berliner Väterausgaben, die Texte und Untersuchungen, die For- 
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schungen zur christlichen Litteratur- und Dogmengeschichte von Ehrhard 
und Kirsch und des ersteren Litteraturbericht. C.W. 
6. Mercati, Alcune note di letteratura patristica (Vgl. B. Z. 
VII 222.) Besprochen von (. A. Kneller S. I., Zeitschrift für katholische 
Theologie 25 (1901) 148—155. C.W. 


b. Geschichte. 
A. Äufsere Geschichte. 


0. Seeck, Zur Chronologie des Kaiser Licinius. Hermes 36 
(1901) 28—35. KK. 
Paul Allard, L’expedition de Julien contre Constance. Revue 
des questions historiques 69 (1901) 409—435. Ein Kapitel aus dem 
2. Bande der grofsen Monographie über Julian. Über Bd. I (B. Z. X 312) 
vgl. die Besprechung von J. Bidez, Revue critique 1901 Nr. 20 S. 389 — 392. 
C.W. 
L. M. Hartmann, Geschichte Italiens im Mittelalter I 1. (Vgl. 
B. Z. VIII 576.) Besprochen von J. Jung, Mitteil. ἃ. Instituts f. öster- 
reich. Geschichtsforsch. 22 (1901) 130—133; von Thos. Hodgkin, The 
Engl. Histor. Review 16 (1901) 126—129. Bd. I von Koen, Archivio 
storico Italiano .S. V t. 26 (1900) 313—318. C.W. 
Gustave Schlumberger, L’epopee Byzantine II. Basile II, le tueur 
des Bulgares. Paris, Hachette 1900. VI, 654 S. gr. 8°. Besprochen von 
Jules Girard, Journal des Savants 1901, Janvier p. 40—49; von F. Hirsch, 
Mitteilungen aus der hist. Lit. 29 (1901) 52—56; von Steph. Beissel 5.1. 
Stimmen aus Maria Laach 60 (1901) 92 -- 94; von Leon Clugnet, Revue 
de l’Orient chretien 5 (1900) 502f.; von J. Laurent, Revue des etudes 
grecques 14 (1901) 107-—109; von L. Petit, Echos d’Orient 4 (1900) 122 ἢ. 
Zugleich mit Bd. I (vgl. B. Z. VIII 528 ff.) eingehend von Haus 6Graeven, 
Neue Jahrbb. f. ἃ. klass. Altertum 5 (1900) 692— 702. C.W. 
Ferd. Chalandon, Essai sur le rögne d’Alexis I” Comnene 
(1081 —1118). Paris, A. Picard et fils 1900. 2 Bl., LII, 346 S. 8°. 
(= Mömoires et documents publies par la societe de l’ecole des chartes.) 
Wird besprochen. Vgl. einstweilen die Besprechung von J. de Laviornerie, 
Revue de l’Orient chretien 6 (1901) 154—156. C.W. 
6. Konstantinides, Avo ἱστορικὰ ἔγγραφα σχετικὰ πρὸς τὴν 
ἱστορίαν τῶν ᾿Αϑηνῶν ἐπὶ τῆς Καταλανοκρατίας. Δαελτίον τῆς ἴστ. 
καὶ ἐϑνολογ. ἕταιρίας τῆς Ἑλλάδος 5 (1900) 824 ---827. Zwei auf die 
Katalanenherrschaft in Athen bezügliche Briefe aus den Jahren 1379 und 
1381, deren Abschrift dem Verf. Rubbio y Lluch in Barcelona ver- 
mittelt hat. K.K. 
E. 6Goeller, Zur Geschichte Manuels II von Byzanz. Röm. 
Quartalschr. 15 (1901) 188—191. Bemerkungen über die Beziehungen 
Manuels zu Papst Innocenz VII und Gregor XII in den Jahren nach der 
Schlacht. bei Angora (1402). K. K. 
Io. N. Delis, Oi Γατελοῦξοι ἐν Atcßo 1355—1462. Ἐν ᾿4ϑήναις, 
τύποις ᾿Ιωάννου Νικολαΐδου 1901. 86 S. 8°. Kurze Zusammenfassung der 
Geschichte der Frankenherrschaft auf Lesbos. Neue Quellen sind, soweit 
ich sehe, nicht benützt. Unter den Hilfsmitteln hätten S. 9 nicht „Ersch 
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und Gruber“, sondern die Autoren der einzelnen benützten Artikel, bes. 
K. Hopf, angeführt werden sollen. KK, 

Sp. P. Lampros, Ἔκϑεσις τῶν Beveröv προνοητῶν τῆς Πελο- 
ποννήσου ἐκ τῶν ἐν Βενετίᾳ ἀρχείων ἐκδιδόμενα. Δελτίον τῆς ἴστ. 
καὶ ἐϑνολογ. ἑταιρίας τῆς Ἑλλάδος 5 (1900) 608---828. Italienische Rela- 
tionen der venezianischen Proveditori generali über die Vorgänge und Zu- 
stände im Peloponnes. 

H. Graf zu Dohna (Delphicus), Kreta unter dem Banner von 
5. Marco.‘ Nord und Süd 97 (1901) 174—197. Hauptsächlich auf Grund 
der Geschichten des osmanischen Reiches von Zinkeisen und Hammer. 

| C.W. 

A magyar honfoglaläs Kütföi. A honfoglaläs ezredöves emleköre 
a m. tud. Akadömia megbizasaböl gf Kuun 66za tiszt., Fejerpataky Läszlo, 
Hampel Jözsef, Thallöezy Lajos rend., Marczali Henrik lev., Jagid V. 
k. tag, Hodinka Antal, Maröthi Rezsö &s Dr. Väri Rezsö közremüködesevel 
szerkeszettek Pauler 6yula es Szilägyi Sändor rendes tagok. Budapest, 
kiadja a m. tud. Akademia, 1900 (Die Quellen der ungarischen Land- 
nahme. Im Auftrage der ung. Akademie der Wissenschaften zur Er- 
innerung an die vor 1000 Jahren erfolgte Besitzergreifung des Landes und 
unter Mitwirkung des Ehrenmitgliedes Gfen G&za Kuun, der ordentlichen 
Mitglieder Ladislaus von Fejerpataky, Josef Hampel, Ludwig Thallöczy, 
des korrespondierenden Mitgliedes Heinrich Mareczali, des auswärtigen Mit- 
gliedes V. Jagic, des Anton Hodinka, Rudolf Maröthi und Dr. Rudolf 
Väri herausgegeben von den ord. Mitgliedern Julius Pauler und Alexander 
Szilägyi. Budapest, im Verlage der ung. Akademie der Wiss., 1900), 
VII, 878 8. gr. 4°. 35 Kronen. 

Vier Jahre nach der politischen Feier des sog. Millenniumsfestes hat 
die ung. Akademie der Wissenschaften dieses Werk herausgegeben, um auch 
ihrerseits ihre Teilnahme am Feste — wenn auch verspätet — mit einer 
umfangreichen Publikation zu dokumentieren. Das Werk umfalst all jene 
historischen, in- und ausländischen Quellen, aus welchen für die Kenntnis 
der Geschichte der ung. Landnahme irgendwelches Licht strömt. Infolge 
dessen finden wir in dem Werke nicht nur die κατ᾽ ἐξοχὴν geschichtlichen 
Zeugnisse gesdmmelt und herausgegeben, die die Ereignisse der Landnahme 
zum Gegenstande haben, sondern auch alle Dokumente, die das Leben der 
Magyaren und ihrer Nachbarvölker um die Wende des 9. Jahrh. beleuchten. 
Das ganze XVIII. Kapitel der Taktik des Kaisers Leo und alle archäologi- 
schen Funde ungarländischen Ursprungs, die aus der Zeit der Landesnahme 
stammen, bekamen auf diese Weise einen Platz im Millenniumswerke an- 
gewiesen. Naturgemäls :ollen aber hier nur jene Partien der Publikation 
ihre kurzgefalste Besprechung finden, die für die byzantinische Philologie 
von Interesse sein mögen. 

- Das I. Kapitel Byzantinische Quellen herausgegeben von Heinrich 
Marczali und Rudolf Väri enthält in seinem ersten Abschnitte (auf 
5. 3—89) das schon erwähnte XVIII. Kapitel der Taktik des Kaisers Leo 
des Weisen, mit Vorwort, griechischem und ungarischem Texte, kritischem 
Apparate und knappen Anmerkungen in der Bearbeitung des Referenten, 
dessen ältere auf die Taktik des Kaisers Leo bezügliche Arbeiten W. Pecz 
den Lesern dieser Zeitschrift in früheren Jahrgängen (VI 588 u. f., 590 u. f., 
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VIII 508—510) schon angezeigt hat. Im Vorwort erörtert Vari vorerst kurz 
die handschriftliche Grundlage, auf der sich der griech. Text aufbaut, teilt 
dann (S. 5—8) auf Grund des Med.-Laurent. LV 4 und Yat. gr. 1164 jene 
Partie aus dem taktisch-strategischen Werke des — seiner Ansicht nach in 
das 8. Jahrlı. zu setzenden — Urbicius, oder Mauricius mit, deren Aus- 
führungen (XI 3) Kaiser Leo Auf die Magyaren seiner Zeit angewendet hat, 
druckt den 43. (in den Ausgaben den 42.) Paragraphen des XIV. Kapitels 
der Taktik, in welchem der Magyaren ebenfalls Erwähnung geschieht, ab 
5. 9) und weist schlielslich (S. 10) kurz auf die bisherigen ungarischen 
Jbersetzungen hin, die er mit Ausnahme jener Franz Salamons in 
philologischer Hinsicht als wertlos hinstellt. S. 11 folgt dann der griech. 
Text, damit parallel der der ungarischen Übersetzung, unter beiden der 
krit. Apparat, und hie und da einige Fufsnoten, die so knapp gehalten 
sind, dafs sie einen nicht philologisch geschulten Benützer des \Verkes in 
vielen Punkten der Übersetzung im Unklaren lassen werden. Doch der 
eanze Plan des Werkes schlofs einen kritischen Kommentar von vornherein 
aus, deinzufolge die Abweichungen von den Checusschen, Joly de Maizeroy- 
schen und Salamonschen Übersetzungen nicht begründet werden konnten. Was 
den griechischen Text anbelangt, differiert er wohl nur an wenigen Stellen 
wesentlich von dem Migneschen Texte, hat: aber eine sicherere Basis, indem 
nicht nur die Lesarten der zwei ältesten Handschriften, die die Taktik in 
ihrer ursprünglichen Fassung enthalten, auf minutiöse Weise (die sich 
sogar auf das Fehlen der Accente und Setzung des Spiritus erstreckt) an- 
geführt werden, sondern auch die jüngere Umgestaltung des Textes in 
dreien ihrer ältesten Vertreter im kritischen Apparate einen Platz angewiesen 
bekam. Die eine der Quellen des XVIII. Kapitels, der oben erwähnte Urbi- 
eins, wurde in seiner besten Überlieferung einer neuen Vergleichung unter- 
zogen. Keinerlei neues Material giebt H. Marczali im 2. Abschnitte des 
Kapitels, der einesteils (S. 100—109) die auf den bulgarischen Krieg der 
Magyaren Bezug habenden Stellen aus Georgios Monachos und Symeon 
Magistros, andernteils (S. 110—136) aus Konstantin Porph. Werke De ad- 
ninistrando imperio die auf die Magyaren und ihre Wohnorte bezüglichen 
Kapitel (3., 4, &., 10., 13., 37—42., 51.) zusammenstellt, mit ungarischer 
Übersetzung und Anmerkungen. Ein Vorwort auf $. 90—99 orientiert 
kurz über die griech. Chroniken und das Konstantinische Werk. Bei Herzu- 
zıehung des Paris. reg. gr. 2009 hätte der Text: des letzteren wohl ein gefeil- 
teres Aussehen bekommen und die magyarische Philologie neues Material 
in der Erklärung der Eigennamen. Das II. Kapitel umfafst die morgen- 
ländischen Quellen, Ibn Roszteh, Guridezi, El Bekri, Ibn Fadhlän, Isztakri, 
Ibn “Haukal und Maszüdi, in der Bearbeitung des (fen Geza Kuun auf 
S. 157—284. Aus Ibn Roszteh werden mitgeteilt die Partien, die bei de : 
Goeje auf S. 139—148 stehen, zumeist parallel damit die entsprechenden 
Abschnitte Gurdezis (Oxforder Handschr. 5. 477, 479—493), die von den 
‚Petschenegen, Chazaren, Burthassen, Bulgaren, Magyaren, Slawen, Russen, 
Seriren und Alanen handeln, aus El Bekri das Wenige, das bei Vambery 
(A magyarok eredete) 5. 133 u. f. steht. Aus Ibn Fadhlän (bei Jakut) 
druckt Kuun (8. 109 u.f.) den Abschnitt, der über die Baskiren handelt 
ab (aus Memoires de l’Academie imperiale des sciences de St. Petershourg 
1222, 621—628), dann (8. 201—209) den über die Wolga-Bulgaren (aus 
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Frähns Älteste arabische Nachrichten über die Wolga-Bulgaren, M&moires 
de ’Academie 1832, 5. 553—564 des Separatabdruckes), endlich (S.212— 217) 
den Abschnitt über die Chazaren (aus Frähn?)). Bei der Übersetzung ver- 
milst man auch hier den Kommentar, der in die strittige Frage der rich- 
tigen Interpretation des Textes mehr Licht brächte (vgl. S. 204). Ein 
3. Abschnitt bringt (S. 223—239) aus Istakri und Ibn “Haukal haupt- 
sächlich das Kapitel über die Chazaren (nach de Goeje 8. 220—225), 
aufserdem einige kleinere Exzerpte (S. 239—245), ein 4. (8. 248—277) 
aus Maszüdi das Kapitel, das über das Kaukasus-Gebirge, die Alanen, Cha- 
zaren, verschiedene türkische Volksstämme, die Bulgaren, von der Stadt 
Derbend und den Königen und Ländereien ihrer Umgebung handelt (nach 
Barbier de Meynard und Pavet de Courteille II S. 1 u. ff.). Gelehrte, die 
Lesarten und Realien berücksichtigende Fufsnoten verleihen der Ausgabe des 
Gfen Kuun einen ganz eminenten Wert. — Das IV. Kapitel enthält die 
slavischen Quellen (auf 8. 348—378) herausgegeben in der Redaktion 
Ludwig Thallöczys, in lat. Sprache kommentiert und übersetzt vonW.Jagit, 
in magyarischer Gewandung von Anton Hodinka. Es teilt (auf S. 352 u. ἢ) 
aus der Vita Cyrilli und Vita S. Methodii (auf S. 354 u. f.) die wenigen 
Zeilen mit, wo von den Ugris die Rede ist, giebt eine technischer Schwierig- 
keiten wegen gröfstenteils nur in Übersetzung mitgeteilte Partie aus dem 
sogenannten Prolog der Slawen über den bulgarisch-magyarischen Krieg 
(nach Sreznevski, Alte Denkmäler der russ. Schrift und Sprache 1863, 
8. 259— 260) und (8. 366—377) grölstenteils nur im Auszuge aus der 
Chronik Nestors die auf die Awaren, weilsen und schwarzen Ugris bezüg- 
lichen Stellen auf Grund des Codex Laurentianus (herausg. v. Byikov 1872) 
und Codex Hypatianus (herausg. von Palauzov 1871) wieder. Erklärendes 
fügt auch Konst. JireGek dem Texte bei; zu bedauern ist allerdings, dafs 
dieses Kapitel durch die Vielheit der Herausgeber und das Ineinandergreifen 
von Text, Kommentar und Übersetzungen, die wieder übersetzt werden, 
an Unübersichtlichkeit leide. — Das VI. Kapitel, das umfangreichste im 
ganzen Werke (S. 505—830), behandelt die vaterländischen Denkmäler 
aus der Zeit der Landnahme in der Bearbeitung Josef Hampels und ist 
unstreitig der wissenschaftlich wertvollste Teil der Publikation. Nicht 
weniger als 135 gröfsere Illustrationen zieren ihn. Byzantinisches wird 
aber der Forscher auf diesem Gebiete weniger finden, Reproduktion einiger 
Münzen nach Uwaroff (5. 523) und Sabatier (S. 572 u. ff.), Erwähnung 
eines byzant. Dukatens aus der Zeit Dukas’ VIII aus einem Grabe von 
Szeged-Öthalom (5. 583), Wiedergabe eines Reliefs (S. 770; byzant. Kaiser, 
nach Hampel Der Goldfund von Nagy-Szt-Miklös S. 115) und eines Hand- 
sehriftenornamentes (nach Springer, Bilder aus der neueren Kunstgeschichte I 
S. 101, 7. Abb.) — Ein von R. Marothi verfalster ausführlicher Index 
beschliefst auf S. 831—877 das gehaltreiche Werk, von dessen namhaften 
Redakteuren dem einen, Alexander Szilagyi, leider das Schicksal nicht 
mehr vergönnte das Erscheinen zu erleben. 


Budapest. R. Vari 
1) Eine nähere Indikation wird nicht angegeben. 
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B. Innere Geschichte. 


Paul Pflüger, Der Socialismus der Kirchenväter. Schweizerische 
Blätter für Wirtschafts- und Socialpolitik 8 (1900) 753—777. Sammlung 
kommunistischer Äufserungen. u. a. aus Basileios, Gregor von Nyssa, Johannes 
Chrysostomos. . 

Louis Brehier, La cour imperiale de Cple ἃ l’epoque de 18 
querelle des images. Revue des cours et conferences, 9°”® annee (1901) 
Nr. 15 8. 688—698. 

Louis Brehier, Les caracteres generaux et la portee de la 
reforme iconoclaste. Ebenda Nr. 22 5. 226—235. Der Verfasser, der 
an der Universität Clermont- Ferrand unter anderen auch über byzan- 
tinische Geschichte liest (vgl. B. 7. IX 5528. und oben 8. 671), giebt im 
ersten Artikel eine anschauliche Schilderung der kaiserlichen Paläste, des 
öffentlichen und privaten Lebens, der Hofbeamten u. s. w. in der Zeit des 
Bilderstreites. Im zweiten Artikel nimmt er Stellung zu den neueren Aut- 
fassungen vom Wesen des Bilderstreites (Paparrhegopulos, Schwarzlose, 
Schenk) und präzisiert seine eigene Ansicht zuletzt also: „Les empereurs 
iconoclastes ne sont ni des rationalistes, ni des libres-penseurs; leur oeuvre 
n’offre aucune ressemblance avec les secularisations des reformateurs du 
XVT° siecle. Is ont ete, avant tout, des convaincus, attaches ἃ des super- 
stitions drientales beaucoup plus grossieres que le culte des images, mais 
animes contre ce culte de l’ardeur qui caracterise les sectes deistes de 
’Orient. En supprimant les images, ils croyaient ötre agreables ἃ Dieu 
et se posaient en apötres, en „commandeurs des croyants“. ..... Au point 
de vue politique, religieux, artistique, les iconoclastes sont done de purs 
Orientaux, et ce sont les doctrines deistes de l’Orient qu’ils ont voulu im- 
poser ἃ l’Europe et ἃ la chretiente.“ K.K. 


C. Kirchengeschichte. Mönchtum. 


F. X. Funk, Kirchengeschichtliche Abhandlungen II. (Vgl. 
B. Z. IX 702.) Ausführlich besprochen von A. Jülicher, Gött. Gel. Anzeigen. 
1901 Nr. 3 S. 183—195. C.W. 
Johannes Dräseke, Zum Untergang des Heidentums. Zeitschrift 
für wissenschaftl. Theol. 44 (1901) 74—86. Handelt anknüpfend an 
E. Preuschens Darmstädter Programm ‘Mönchtum und Sarapiskult’ (1899) 
über die Fortdauer’ des Tempelschlafes im Sarapeion zu Alexandria und im 
Marneion zu Gaza. C.W. 
Hartmann Grisar S. 1.. Geschichte Roms und der Päpste im 
Mittelalter. I. Band: Rom beim Ausgang der antiken Welt. Nach den 
schriftlichen Quellen und den Monumenten. Freiburg i. B., Herder 1901. 
XX, 855 S. 89. Wird besprochen. Vgl. einstweilen die Besprechungen von 
C. M. Kaufmann, Historisches Jahrbuch 22 (1901) 123—125; von 
C. A. Kneller S. I, Stimmen aus Maria-Laach 60 (1901) 568—573. 
| C.W 


Funk, Die Berufung der allgemeinen Synoden des Altertums. 
Theologische Quartalschr. 83 (1901) 268—277. Eine an Entschiedenheit 
nichts zu wünschen übrig lassende Antwort auf die B. Z. IX 702 notierte 
Kritik.von P. Kneller 5. 1. CW. 
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H. Achelis, The Γνῶμαι of the Synod of Nicaea. .The Journal 
of Theologieal Studies 2 (1900) 121—129. Die γνῶμαι (nur koptisch er- 
halten und von W. E. Crum übersetzt) gestatten uns einen interessanten 
Einblick in das Leben einer ägyptischen Gemeinde um 400. σὺ. 

J. Gummerus, Die homöusianische Partei. (Vgl. Β. Ζ. X 352.) 
Besprochen von 6. Krüger, Theolog. Literaturzeitg. 1901 Nr. 7 Sp. 194f.; 
von Zöckler, 'Theolog. Literaturbl. 22 (1901) Nr. 9 Sp. 102—104. C.W. 

A. Crivellucei, La chiesa di Roma e l’impero nella questione 
monoteletica. Studi storici 9° (1900) 351—388 uud 417—447. Der 
Monotheletismus konnte im Occident nicht prosperieren. ‘Il concilio di 
Constantinopoli (680/81) fu un trionfo per Roma’. Der Aufsatz bildet 
das 4. Kapitel des 3. (im Druck befindlichen) Bandes von Cr.s Werk 
‘Storia delle relazioni tra lo Stato e la Chiesa’, dessen zwei erste Bände 
Bologna 1885 und 1886 erschienen sind. C.W. 

Fr. C. Conybeare, The Key of Truth. (Vgl. B. Z. IX 1978.) Be- 
sprochen von Εἰ, Jacquier, L’Universite catholique N. 5. 35 (1900) 632— 
634. C.W. 

Evangelos Hid, Etude sur les origines des Grecs Melchites. 
Reponse au Εὖ, Pdre H. Lammens 8. 1. Rome, Imprimerie de la Sacree 
Congregation de la Propagande 1901. 24 5. 8°. Energische Bekämpfung 
der in der arabischen Zeitschrift Al-Machriq (herausgeg. von den Jesuiten 
in Beirüt) III 6 veröffentlichten Abhandlung von Henri Lammens, der 
sich für eine dreifache ‘syriennete’ der Melchiten, nämlich ‘s. d’origine, 
5. de langue usuelle et s. de langue liturgique’ ausgesprochen hat. Nach 
F. H. ist dagegen .die Arbeit ‘du Bon Pere Lammens S. I., epure de ses 
anachronismes, reticences, sophismes et falsifications des textes, jusqu’s 
nouvelles preuves, le meilleur document en faveur de l1’Hellenisme des 
Grecs-Melchites”. C.W. 

J. B. Chabot, Les eveques Jacobites etc. Revue de l’Orient 
chretien 4 (1899) 495—511; 5 (1900) 605—636. Fortsetzung und Schlufs 
des B. Z. IX 592 notierten Aufsatzes. C.W. 

Chr. Papaioannou, Τὰ πρακτικὰ τῆς οὕτω λεγομένης ὑστάτης 
ἐν “Ἅγίᾳ Σοφίᾳ συνόδου. (Vgl. B. 2. V 238.) Besprochen von L. Petit, 
Jichos d’Orient 4 (1900) 127£. C.W. 

Karl Holl. Die kirchliche Bedeutung Kpels im Mittelalter. 
Zeitschr. ἃ Theologie und Kirche 1901 5. 83—--96. Schlufs: „Kpel ist ge- 
fallen, und man kann sich nicht denken, dafs es im alten kirchlichen Glanze 
je wieder erstünde.e Man mag davon träumen, dafs es einst wieder ein 
hervorragender kirchlicher Mittelpunkt für die Völker des Ostens würde; 
aber was ihm eine Weltstellung gab, das ist mit der Eroberung zu Grunde 
gegangen.“ K.K. 

‚Johannes Gehring. Die Sekten der russischen Kirche. (Vgl. 
B. Z. X 353.) Besprochen von F. Kattenbusch, Theolog. Literaturzeitg. 
1901 = 5 Sp. 1488 C.W. 

Schirmer, Rom und die Slavenapostel. Revue internationale de 
Theologie 9 (1901) 368&—375. Tendenziöse Ausführungen über die Be- 
strebungen Roms, ‘die Slavenapostel für sich zu reklamieren’ u. 5. w. C.W. 

Adolf Harnack. Das Mönchtum. seine Ideale und seine Ge- 
schichte. ὅ. verb. Auflage. Gielsen, Ricker 1901. 608. 89, Dem Ref. 
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nur aus einer Notiz in der Deutscher Litter aturzeitg. 1900 Nr. 51/52 
Sp. 3290 bekannt. C.W. 
Daniel Völter, Der Ursprung des Mönchtums. Ein Vortrag. 
Tübingen, Mohr 1900. 53 8. 8°. 1 A. Vorträge und Schriften aus dem 
Gebiet der Theologie und Religionsgeschichte 21. “Tritt gegen Weingarten 
für die. Vita Antonii als Werk des Athanasius ein. Doch dürfe die Vita 
als Quelle nur mit Vorsicht benutzt werden, zumal da unser griechischer 
Text nur die Bearbeitung des älteren griechischen Originales sei’ (Grütz- 
macher, Theolog. Literaturzeitg. 1901 Nr. 7 Sp. 188f.). C.W. 
P. Ponomarev, Der christliche Asketismus und das weltliche 
Recht. Pravoslavnyj Sobesödnik 1900, Oktober, 5. 330— 347. Notiert 
im Viz. Vrem. 7 (1900) 771. Der Verf. spricht vom Asketismus des 4. Jabrh. 
und stellt aus den Schriften des Markos, Makarios und Basileios die 
Äufserungen derselben zusammen, die sich auf das weltliche Recht beziehen, 
und auf die Frage, unter welchen Umständen ein Asket sich an ein welt- 
liches Gericht wenden dürfe. E.K. 
:J. Sokolov, Der Zustand des Mönchtums in der byzantinischen 
Kirche von der Mitte des 9. bis zum Anfang des 13. Jahrhun- 
derts. Kasan 1894. (Vgl.B.2.V 234.) Besprochen von N. un, 
im Christianskoje Ötenije 1900, Oktober, 8. 629—644. E.K. 
Max_Heimbucher, Die Orden und Kongregationen der katho- 
lischen Kirche. (Vgl. B. Z. VI 205.) DBesprochen von Jean Reville, 
Revue de l’hist. des relig. 41 (1900) 406—409. C.W. 
J.-M. Besse, Les moines d’Orient. (Vgl. B.Z.X 353.) Besprochen 
von δ. Vailhe, Echos d’Orient 4 (1900) 123—125; von Paul Allard, 
Revue des questions historiques 69 (1901) 668—670. C.W. 
J.-M. Besse, Les regles monastiques orientales anterieures 
au concile de Chalcsdoine. Revue de l’Orient chrötien 4 (1899) 465— 
494. Geographisch angeordneter Überblick, der hauptsächlich bei den Regeln 
des Pachomios und Basileios verweilt. C.W. 
P. S. Vailhe, Repertoire alphabstique des monasteres de 
Palestine. Revue de l’Orient chrötien 4 (1899) 512—542; 5 (1900) 
19—48; 272—292. Während Couret 1869 c. 60, Rie[s 1895 57 Klöster 
Palästinas verzeichnete, umfalst die mit historischen Notizen ausgestattete 
Liste. Vailhes ihrer 137. ΟὟ. 
D. Paul Renaudin, Christodule, Higoumöne de Saint-Jean ἃ 
Patmos (1020—1101). Revue de l’Orient chretien 5 (1900) 215—246. 
Der erste Igumen von Patmos stand bei den ‚Griechen seiner Zeit im Rufe 
der Heiligkeit, aber seine reformatorische Thätigkeit war nicht von sonder- 
licher Bedeutung, und er war kein Mann, der seine Zeit verstand und die 
Tragweite des Bruches von Byzanz mit Rom und des ersten Kreuzzuges 
zu würdigen vermochte. Vgl. dazu die scharfen Bemerkungen (über Re- 
naudin, nicht über Christodulos) von F. Delmas, Echos d’Orient 4 (1900) 
189. C.W. 


D. Chronologie. Vermischtes. 


H. Achelis, Der älteste deutsche Kalender. Zeitschrift für die 
neutestamentliche Wissenschaft 1 (1900) 308—335. Ausführliche Er- 
läuterung eines im Ambros. S. 36 sup. erhaltenen gotischen Fragmentes. 
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Ein zur Zeit des Aufenthaltes der Westgoten in Thrakien unter Theodosius 

dem Grofsen entstandener westgotischer Kalender mit gotischen und 

thrakischen Festtagen ist uns in einer ostgotischen Bibel erhalten worden. 
C.W. 


6. Geographie, Topographie, Ethnographie. 
A. Geographie. 


Wilh. Kubitschek, Die Mosaikkarte Palästinas. S.-A. aus Mitteil. 
d. K.K. Geogr. Gesellschaft in Wien 1900, Heft 11—12, S. 335—380 (mit 
einer Planskizze). Es handelt sich um die in der B. Z. schon oft (zuletzt 
X 646) erwähnte Mosaikkarte von Madeba oder Medaba im Moabiterlande. 
Der Verf. skizziert mit grofser Sachkenntnis die Geschichte der Stadt 
Madeba' und ihrer Umgebung und betont die Abhängigkeit der Karte von 
Eusebios. Sehr dankenswert ist die Litteraturübersicht S. 373f. und das 
Verzeichnis der Eigennamen und der wichtigeren Wörter der Mosaikkarte 
5. 377. K.K. 

A. Schulten, Die Mosaikkarte von Madaba und ihr Verhältnis 
zu den ältesten Karten und Beschreibungen des heiligen Landes. 
Berlin, Weidmann 1900. 121 5. 4°. Mit 3 Kartenbildern und einer 
Figurentafel. Abhandl. ἃ. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen, philol.- 
histor. Kl. N. F.IV2. Besprochen von Martin Hartmann, Deutsche Litte- 
raturzeitg. 1901 Nr. 6 Sp. 354—356; von Anonymus, Revue biblique 10 


(1901) 152f. Vgl. oben 8. 646 ff. C.W. 
W. Bacher, Zur Mosaikkarte von Madaba. The Jewish Quaterly 
Review 13 (1901) 322—323. Über Gilgal — Awdexdiı$orv. C.W. 


Ad. Büchler, Une localit&E enigmatique mentionnee sur la 
mosaique de Madaba. Revue des etudes Juives 42 (1901) 125—129. 
Der zur Ortsbezeichnung gewordene Festname αιοῦμας in der Angabe 
BHTOMAPZEA H K<aly MAIOTMAZ zeigt, dals der Verf. der Karte 
auch die rabbinischen Traditionen kannte. C.W. 

E. Ziebarth, Cyriaci Anconitani epistula inedita. Rhein. Mus. 
56 (1901) 157—159. Ein lateinischer Brief des berühmten Orientreisenden 
aus einem Cod. Laurent., der etwa 1435 geschrieben ist. Vgl. B. Ζ. IX 256. 


K.K. 
Arch. Sarantides, Ἢ Zıvaoos. Athen 1899. Besprochen von 
G. N. Chatzidakis, ᾿4ϑηνᾶ 12 (1900) 476—486. K.K. 


Heinrich Gelzer, Geistliches und Weltliches. (Vgl.B. 7. X 355.) 
Besprochen von Ph. Meyer, Theolog. Literaturzeitg. 1901 Nr. 7 Sp. 199 f.; 
von N. Jorga. Revue critique 1901 Nr. 11 5. 212—214; von E. D., Preufs. 
Jahrbb. 104 (1901) 350—352; von Jos. Stiglmayr 5. I., Histor.-polit. 
Blätter 126 (1900) 863— 876; von K. Dieterich, Beilage zur (Münchener) 
Allgem. Zeitung 1901 Nr. 55 (7. März); von Kg, Τὸ "Aorv 1901 Nr. 3784 
und 1387 (23. u. 26. Mai). C.W. 


B. Topographie. 
Anonymus, Antiochia. Die Grenzboten 60 (1901) 224—232. Teil- 


weise Reproduktion der Schilderung des Libanios im Antiochikos. Aus der 
nämlichen Feder stammt der gleichfalls auf Libanios beruhende Aufsatz 
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‘Etwas von Verwaltung und Polizei im spätrömischen Reich’, Die Grenz- 
boten 60 (1901) 472—485. | α Υ. 
Carl Mommert, Golgotha und das hl. Grab zu Jerusalem. 
Leipzig, Haberland 1900. VIII, 280 S. 8°. Besprochen von Anonymus, 
Revue biblique 10 (1901) 154f. ΟὟ. 
A. van Millingen, Byzantine Constantinople. (Vgl. B. Z. IX 705.) 
Besprochen von 3, Petrides, Echos d’Orient 4 (1901) 126f. CW. 
A. Papadopulus- -Keramens, Ναοὶ Κπόλεως ἔτει 1593-@ καὶ 
1604-o. Ἔκκλησ: ᾿Δλήϑεια, ἔτος κ΄, ἀρ. 48 καὶ 52 (1. u. 29. Dez. 1900) 
σελ. 521—525; 560-—563. K.K. 


7. Kunstgeschichte. 
A. Allgemeines, Quellen, Varia. 


Friedrich Schneider, Ostasien und mittelalterliche Kunst- 
gebilde. Ein Blatt zur Geschichte von Kultur und Kunst in Ost und 
West. Der Kirchenschmuck 31 (1900) 63—68 mit Abbildung. Das 
„Christiani Chronicon Moguntinum“ beschreibt im Kirchenschatz des Domes 
zu Mainz zwei Silberkraniche, die als Incensorien benützt wurden. S. findet 
sich daran erinnert durch einen aus Korea stammenden Bronzevogel und 
stellt fest, dafs die Buddhisten sich solcher Gefälse bedienten, um die Stupas 
anzuräuchern. Er hält es für möglich, dals durch Importware aus Ost- 
asien verwandte Gefäfse im Abendlande angeregt wurden. — Ich hatte ähn- 
Gedanken bei zwei Bronzetauben der Sammlung Kaufmann in Berlin, die 
aus Ägypten stammen. Zwei andere Räuchergefälse in Kopfform mit hoher 
eigenartiger Mütze, auch aus Ägypten, im Berliner Museum erinnerten mich 
an die interessanten Bronzen aus Benin im Museum für Völkerkunde. Vgl. 
für den indischen Einflufs auch meinen „Bilderkreis des griech. Physiologus“ 
8. 92 ἢ J.S. 

Gustave Schlumberger, mömbre de liinstitut, L’epopee byzantine ἃ 
la fin du dixieme siecle. Seconde partie: Basile II le tueur de Bulgares. 
Paris, Hachette & Cie 1900. VI, 655 S. 8°, ca. 260 Abbildungen, zumeist 
im Text. Ich mache auch die Kunsthistoriker auf dieses grolse historische 
Werk über die Jahre 989—1025 aufmerksam. Zusammen mit den beiden 
Vorläufern „Un empereur byzantin“ (Nikephoros Phokas) und „Une &popee 
byz. I (Johannes Zimisces) stellt es das bedeutendste Corpus von Abbildungen 
byzantinischer Kunstwerke um das Jahr 1000 etwa dar. S. geht zwar auf 
die abgebildeten Denkmäler nicht näher ein (seine Bilder stehen, soweit 
sie nicht topographische Illustrationen sind, in keinem unmittelbaren Zu- 
sammenhange mit dem Texte); aber er giebt in den Unterschriften und 
im Verzeichnis der Abbildungen Hinweise, die dem Kunsthistoriker fürs 
erste genügen dürften. Die Reproduktionen sind gut. Als Unterlage dienten 
eigene Aufnahmen des Verfassers, seltene Publikationswerke und vor allem 
Photographien Gabriel Millets. Kein Kunsthistoriker sollte diesen Schatz 
unbenützt lassen. Freilich, was die Datierung anbelangt, ist Vorsicht am 
Platze: S. ist zu sehr geneigt, alles und jedes um das Jahr 1000 herum zu 
datieren. J. 5. 

G. Schlumberger, L’epopde byzantine ἃ la fin du Xime siecle. 
Besprochen von J. Strzygowski in der Deutschen Litteraturzeitung 1900 
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Nr. 37 Sp. 2400—2401, und F. de Mely in der Revue de l’art chretien 1900, 
532—537, mit 8 Abb. J. 8. 

Charles Errard, L’art byzantin, son architecture et sa decoration. 
Texte de M. Al. Gayet. Die Societe frangaise d’editions d’art (L.-Henry 
May) versendet eine Subskriptionseinladung auf ein Werk, das mit Unter- 
stützung der Administration des beaux arts erscheint. Zu Grunde liegen 
Aufnahmen von Ch. Errard. Es sollen vier Lieferungen werden, I. Ein- 
leitung und Venedig mit 3 Heliogravüren, 16 Chromolithographien, 85 fr., 
1 Parenzo mit 21 Hel., 16 Chrom. 85 fr., III. Pomposa mit 6 Hel., 
12 Chrom. und Ravenna mit 6 Hel., 7 Chrom. 75 fr., IV. Torcello mit 
14 Hel., 4 Chrom. und Dalmatien (Zara-Nona) mit 12 Hel. 55 fr. Zu- 
sammen 127 Tafeln 409 300 fr. Wir erwarten die erste Lieferung, um uns 
über den Wert der Publikation zu äulsern. . 5. 

Inzwischen ist dieser Band erschienen: L’art byzantin d’apres les 
monuments de !’Italie, de l’Istrie et de la Dalmatie releves et dessines p. 
Ch. E., architeete du gouvernement. Texte par Al. Gayet. I. Venise, La 
basilique de Saint-Marc. Paris, Societe franeaise d’editions d’art. Das 
Werk ist uns nicht zugesandt, doch sah ich es beim Buchhändler. Der 
Name Gayet erweckt von vornherein nicht gerade Vertrauen. So viel sah 
ich beim Aufschlagen des ersten Blattes, dafs in dem Buch leichtsinnige 
Fehler stecken: Als „Arc du ciborium d’un autel de la basilique de Saint- 
Marc“ findet man dort einen Bogen des Eleucadius-Ciboriums in S. Apol- 
linare in Classe abgebildet. Die Tafeln Errards machen einen guten 
Eindruck. J. 5. 

Franz Xaver Kraus, Geschichte der christlichen Kunst. Zweiter 
Band: Die Kunst des Mittelalters, der Renaissance und Neuzeit. Zweite 
Abteilung: Renaissance und Neuzeit, erste Hälfte. Freiburg i. Br., Herder- 
sche Verlagshandlung 1900. 282 S. gr. 8° mit 132 Abbildungen. M. 8. 
In dieser Fortsetzung seines grofsen Werkes (vgl. V 644 und VII 246) 
führt Kraus zuerst Begriff, Natur und konstitutive Elemente der Renaissance 
vor und beginnt dann die Darstellung mit der Hohenstaufenkunst in Italien. 
Über Tre- und Quattrocento hinweg gelangt er bis zu Savonarola. Die 
zweite, das Werk abschliefsende Hälfte wird für 1901 in Aussicht gestellt. 
Ich komme auf das Ganze nach Erscheinen des Schlufsbandes zurück. J.S. 

Hampel Jözsef, A honfoglalasi kor hazai.emlekei (Die vater- 
ländischen Denkmäler der Epoche der Landnahme, ung.). Budapest, Verlag 
der ung. Akademie. 8. 509—830 ih 4°, mit 135 zum Teil in Tafeln zusammen- 
gestellten Abbildungen. Der um die Geschichte der Völkerwanderungskunst 
so hochverdiente ungarische Gelehrte bietet hier eine Fülle von Material, 
das, bisher weit in Publikationen zerstreut, zumeist auch unpubliziert, nur 
schwer zugänglich war. Indem ich mir eine ausführliche Besprechung für 
das Erscheinen der deutschen Ausgabe vorbehalte, -gebe ich hier Stellen 
eines Briefes, worin H. mir den ungarischen Text in seiner Gliederung vor- 
„uführen suchte. 

„Das Werk ist ein Separatabdruck aus dem Quellenwerke, welches von 
Seite der ung. Akademie bei Gelegenheit unseres Millenniums projektiert 
wurde. Dasselbe enthält die historischen und andern Quellen für die Epoche 
der Landnahme. Ich habe die Zeit etwas weiter genommen, nämlich 9. bis 
11. Jahrhundert, worauf auch diejenigen Funde verweisen, welche durch 
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Münzen datiert sind. Ich bespreche darin über 200 Grabfunde, die von 
82 Orten herstammen. 
I. enthält eine Beschreibung der Funde 
A. S. 513—585 Funde mit Münzbeilagen in chronologischer Folge. 
B. 5. 586—732 Funde ohne Münzbeilagen in πο τ: 
C. 5. 733—741 Funde unbestimmter Herkunft nach der Reihe der 
Aufbewahrungsorte. 

U. 5. 742—794 Art der Bestattung, Waffen, Schmucksachen. Diese 
Zusammenfassung durfte nur sehr kurz ausfallen, da das Quellenwerk nur 
die Quellen ohne meritorische Verwertung der Daten geben sollte. 

II. 5. 827—830 Ornamentik. Unter diesem Titel versuchte ich die 
stilistisch interessanten Motive dem Kreise einzufügen, dem sie entstammten. 
Auch in diesem Absatze hatte ich mich kurz zu fassen. Ich konstatierte 
eine Zone mit intensivem sassanidischem Einflusse im südlichen und mittleren 
Rufsland; daselbst erhielten sich die sass. Motive, doch entfernte sich deren 
Behandlung immer mehr von der ursprünglichen Pflanzenornamentik, bis die 
Motive im 9. und 10. Jahrhundert gleichsam geometrisch erstarrt und kaum 
verständlich geworden sind. Daneben ist das Auftreten der Arabeske wahr- 
nehmbar, und hin und wieder erscheint byzantinisches Pflanzenornament. 

Der Phokus, in welchem für die nomadisierenden ungarischen Land- 
eroberer rearbeitet wurde, gab auch Arbeitskräfte an die benachbarten und 
zum Teile verwandten Völker ab, weshalb ich zum Vergleiche der Ähnlich- 
keiten und Verschiedenheiten einige Tafeln beigab. Das Silberblech der 
Tschernigorskischen Kurgan (worauf der Unterzeichnete brieflich hingewiesen 
hatte) kenne ich seit 1878 (Paris, Ausstellung), bisher wurde dasselbe von 
Dr. Linas und wohl auch von Kondakow reproduziert, weshalb eine einfache 
Bezugnahme ᾿ genügte. Die russischen Analogien liegen beiläufig in der- 
selben Zeitgrenze. — Seitdem mein Band fertig geworden, habe ich wieder 
eine ganze Reihe neuer interessanter Funde erhalten. Dieselben sollen Ein- 
gang finden in die deutsche Ausgabe.“ Möchten Autor und Verleger uns 
dieselbe recht bald bringen! J.S. 

Stephan Beissel, Bilder aus der Geschichte der altchristlichen 
Kunst und Liturgie in Italien. (Vgl. B. Z. IX 707.) Besprochen von 
Vietor Schultze, Berl. philol. Wochenschr. 20 (1900) Nr. 35 Sp. 1078—1079. 
Von Max Fürst, Histor.-polit. Bl. 127 (1901) 69—75. C.W. 

Adolfo Venturi, Storia dell’ arte italiana. I. Dai primordi 
dell’ arte cristiana al tempo di Giustiniano. Milano, Ulrico Hoepli 
1901. XVI, 558 S. 8°, 462 Dlustrationen. Br. Lire 16. Wird besprochen. 

Ἴ J. 5. 


Β. Einzelne Orte und Zeitabschnitte., 


Dr. Max Freiherr von Oppenheim, Vom Mittelmeer zum Persi- 
schen Golf durch den :Haurän, die syrische Wüste und Mesopotamien. 
Berlin, Dietrich Reimer 1899. 2 Bde. XV, 334 und XV, 434 5. 4° mit 
vier Originalkarten von Dr. Richard Kiepert, einer Übersichtskarte und zahl- 
reichen Abbildungen. Dieses sehr sorgfältig mit Benützung alter und neuerer 
Quellen im Anschlufs an eine Expedition vom Jahre 1893 ausgearbeitete 
Reisewerk hat auch für den Kunsthistoriker Wert. Führt es den Leser 
doch nach Baalbek, Damaskus, den Hauran, Palmyra, Mossul, Ninive und 
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Bagdad, also in Gebiete, die für die Entstehung der frühchristlichen und 
arabischen Kunst von leider noch immer nicht genügend beachteter Be- 
deutung sind. Bd. I 106 äufsert sich O. gelegentlich des Meschitta-Palastes, 
den er gegen Brünnow für ein Zeugnis der weiteren selbständigen Aus- 
bildung der aus Jemen . mitgebrachten Kunstideen der Hauranier halten 
möchte, auch über die gegenseitigen Beziehungen zwischen byzantinischer 
und sassanidischer Kunst und meint ferner, die arabische Kunst mülste in 
mancher Hinsicht gerade im Hauran gelernt oder hier malsgebende An- 
regungen erhalten haben. Sehr dankenswert ist die Ansicht des Innern der 
sog. Omar-Moschee in Bosra (I 198/9). Wenn sie wirklich aus der Zeit 
Omars stammte, wäre sie von ganz einzigem Wert für die Geschichte der 
arabischen Kunst. Ich kann das nicht glauben: Sehr wertvoll sind dann 
die Aufnahmen des Kasr el-abjad in der Oase Ruhbe (I 226f.). Bauart 
und Ornamentik zeigen hier, sagt Ο. 5. 238, in besonders ausgeprägter Weise 
Motive, die der römischen Kunst fremd zu sein und auf östliche Vorbilder 
hinzudeuten scheinen. Palmyra erfährt eine eingehende geschichtliche 
Würdigung, gute Photographien bes. der Kolonnadenstrafse und Bepro- 
duktionen, nach dem seltenen Tafelwerke Woods geben eine anschauliche Vor- 
stellung von der Bedeutung dieser am weitesten vorgeschobenen Stätte helle- 
nistischer Kunst. Im zweiten Bande wird u. a. Mossul beschrieben, wobei 
die Angabe interessiert, dals die Dschami Nebi Girgis offenbar früher eine 
christliche Kirche gewesen und die Grofse Moschee im J. 1151 ebenfalls 
auf den Trümmern einer Kirche erbaut sei. Wir müssen trachten, davon 
Aufnahmen zu erhalten. Ebenso von der Ruine el-Aschik, einem der Zeit 
Harun er-Raschids zugeschriebenen Lustschlosse. Die Beschreibung der 
Hauptfront erinnert an Ktesiphon und den Typus der Medressen - Portale. 
Leider ist auch das Minaret von Samarra nur kurz beschrieben und nicht 
abgebildet. Nachgrabungen in dem ausgedehnten Ruinenfelde würden weit- 
gehende Aufschlüsse über die älteste arabische Kunst bringen. Vorläufig 
denkt leider niemand daran. ' Ähnlich verhält es sich mit dem Aufsuchen 
der Reste aus. der Abassidenzeit in Bagdad. Was 0. als älteste Zeugen 
aufführt, gehört dem 13. Jahrh. an. Es mufs aber Trümmer der Blütezeit 
geben, freilich vielleicht keine Moscheen oder sonstigen Monumentalwerke, 
wohl aber Stücke von Ornamenten in jedem Material. Möchte ein Reisender 
sich bald der Detailforschung zuwenden und diese Fundgruben für die spät- 
sassanidische und früharabische Kunst der wissenschaftlichen Forschung zu- 
gänglich machen. Die Aufnahmen von Ktesiphon II 285f. geben Bekanntes. 
Die Kunst ist vom Verf. offenbar nur in zweiter Linie mitgenommen worden. 
Im Vordergrunde . stehen ethnologisch-geographische Studien, dann solche 
über die Sprache, die Sitten und Gebräuche, den Handel, die Verwaltung 
und Fragen von allgemeinem und augenblicklichem Interesse. Vielleicht hat 
Baron Oppenheim sein Reisewerk nicht mit Einzeluntersuchungen füllen 
wollen, und wir haben dann von ihm noch eine Reihe von Publikationen 
letzterer Art zu erwarten. Möge dabei die Kunst nicht zu kurz kommen! 
Besonderen Dank verdienen die dem Reisewerke beigegebenen Karten; sie 
bilden ein sehr beachtenswertes Geschenk an die Wissenschaft. J. 5. 
Carl Mommert, Golgotha und das hl. Grab zu Jerusalem. 
Leipzig, E. Haberlandt 1900. IV, 280 S. 8°. Einige Abbildungen im 
Texte. - Br. 5,50 AM. Ich hatte Gelegenheit, B. Z. VIII 585 das Buch 
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„Die heilige Grabeskirche zu Jerusalem in ihrem ursprünglichen Zustande“, 
IX 597 ein zweites Buch, „Die Dormitio und das deutsche Grundstück auf 
dem traditionellen Zion“, beide von demselben Pfarrer Dr. Mommert, anzu- 
zeigen. Der vorliegende Band ist entschieden die weitaus reifste der drei 
umfassenden Arbeiten. Der Verfasser, ursprünglich yoiten im heifsen Kampfe 
stehend, hat sich zu einer Art souveräner Sicherheit durchgearbeitet, die 
jedenfalls angenehmer wirkt als die von persönlichen Spitzen strotzende 
Polemik des ersten Bandes. Ausschliefslich die Sache steht jetzt vor dem 
Leser, er mufs sich nicht erst durch ein Gewühl von Stxeitenden zu ihr 
Bahn brechen und liest daher mit Teilnahme im Vorwort Nie kurze An- 
deutung der Leiden, die das Buch zum Schmerzenskinde der wissenschaft- 
lichen Thätigkeit des Verf. gemacht haben. 

“Das Buch gliedert sich in zwei Hälften. Die erste ὁ. I—-XI bis S. 150 
ist Golgatha, die zweite ο. XII—XIX d. 1. bis zum Schlusse dem hl. Grabe 
gewidmet; in beiden wird die Geschichte dieser heiligen Stätten erzählt, 
zuerst ihre Lage und ihr ursprünglicher Zustand festgestellt, dann ihre 
Einordnung in die Konstantinische Grabeskirche, ihr Neubau durch Modestus, 
seine Nachfolger und die Kreuzfahrer, dann in neuerer Zeit bis auf das 
Jahr 1808 geschildert. Wir ersehen daraus, dafs beide Orte von dem Er- 
bauer der Konstantinskirche in Denkmäler verwandelt, d. h. der natürliche 
Fels in eine künstliche Form gebracht und reich geschmückt wurde. Über 
dem Golgothafelsen errichtete dann Modestus (616—26) nach der Zer- 
störung (?) des Konstantinsbaues durch die Perser eine kleine Kirche, die 
später in den Grabdom der Kreuzfahrer mit einbezogen wurde. Wir kennen 
noch die Mosaiken, die diese Kapelle schmückten. Erst 1808 wurden die 
Reste davon beim Neubau der Griechen vernichtet. Es folgt dann eine 
Reihe von Einzeluntersuchungen über die Höhenverhältnisse und die Flächen- 
ausdehnung Golgothas, den Standort des Kreuzes Christi und der Schächer, 
den Felsspalt und die Adamskapelle.. Im zweiten Teile richtet sich die 
Untersuchung darauf, endlich einmal allgemein davon zu überzeugen, dafs 
vom hl. Grabe nichts als das Lager, auf dem Christus gebettet war, 
erhalten, die Grabhöhle selbst aber vollständig verschwunden ist. Kon- 
stantin schon liefs den Vorraum abbrechen, der übrigbleibende Fels wurde 
öfter, bes. 614, arg mitgenommen und am 29. September 1010 bis auf den 
Grund abgetragen, dann künstlich wieder aufgemauert, 1555 aber neuer- 
dings als baufällig abgetragen und durch einen Neubau ersetzt, was sich 
dann 1808 wiederholte. 

M. bemüht sich nun auch, in unserer Vorstellung vom architektonischen 
Schmuck des Konstantinischen Grabes eine Klärung herbeizuführen. Dafs 
ihm das nicht gelingt und er überhaupt in dieser Richtung nie überzeugen 
kann, liegt daran, weil ihm alle genaueren kunstgeschichtlichen Kenntnisse 
fehlen und er daher alles, was sein ehrlicher und hochachtenswerter Eifer, 
eine Lösung zu finden, entdeckt, auch in Wirklichkeit für möglich hält. 
Es erregt schon Bedenken, dafs M. für die Form des hl. Grabes selbst sich 
an Sepp hält, dessen Unzulänglichkeit er so oft feststellt. Ganz unmöglich 
aber ist der Versuch, seine Deutung von Arculphs Beschreibung der über 
dem Grabe errichteten Rotunde (5. 212f.) mit desselben Arculphs Be- 
schreibung der Sophienkirche in Kpel zu stützen. Ich möchte das hier 
zeigen, weil ich darauf in einem Abschnitt über die Grabeskirche i. meinem 
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zur Zeit des Erscheinens dieses Heftes wahrscheinlich bereits gedruckt vor- 
liegenden Buche „Orient oder Rom“ (188 1.) nicht eingehen kann. Arculph 
bezw. der nach seinen Mitteilungen schreibende Mönch Adamnanus schildert 
näinlıch die Grabrotunde und die Sophienkirche mit zum Teil fast genau 


den gleichen Worten. 


Grabeskirche. 

1. valde grandis ecclesia, tota la- 
pidea, mira rotunditate ex omni parte 
collocata 

2. a fundamentis in tribus con- 
surgens parietibus (quibus unum cul- 
men in altum elevatur) 

3. inter unumquemque parietem et 
alterum latum habens spatium viae. 


Sophienkirche. 

rotunda mire magnitudinis lapidea 
ecclesia ab imo fundamentorum in 
tribus consurgens parietibus triplex 
supra illos altius sublimata, rotun- 
dissima et nimis pulcra simplici 
consummatur culminata camera. 

Haec arcubus suffulta grandibus, 
inter singulos supra memoratos parietes 


latum habet et spatium vel ad in- 
habitandum vel ad exorandum deum 
aptum et commodum. 


Arculph-Adamnanus nennt beide Bauten einfach ecclesia, es ist daher 
falsch, wenn er die Sophienkirche kurzweg als rotunda bezeichnet. Sie ist 
nichts weniger als rund, weder im Innern, noch im Äufsern. Arculph be- 
wundert denn auch an ihr nicht wie bei der Grabrotunde die Rundung, 
sondern die Grölse. Ebenso falsch ist, wenn er nach dem Muster der 
Grabeskirche von tribus parietibus spricht; denn die Sophienkirche hat nur 
zwei vom Fundament aufragende Wände: die auf Säulen ruhenden inneren, 
welche die Kuppeln tragen, und die äufseren Umfassungsmauern. Der 
Säulenumgang, den dazu noch die Grabrotunde aufwies, fehlte hier. Dafs 
aber diese drei Wände nicht der Höhe nach übereinander, wie M. will, 
sondern der Breite nach nebeneinander verstanden sein müssen, wie schon 
Beda annahm, das drückt Arculph-Adamnanus gerade in der Beschreibung 
der Sophienkirche deutlich aus, indem er mit triplex supra illos altius von 
der Breite auf die Höhe übergeht. Drei Wände übereinander hätte schon 
deshalb keinen Sinn, weil dann die breiten Räume zwischen einer Mauer 
und der andern (3) auch in dem von M. angenommenen zweiten Stock- 
werke vorhanden sein müfsten. Das aber ist unsinnig, einmal weil es keine 
Kirchen mit doppelten Emporen giebt, und zweitens deshalb, weil auch die 
Sophia, die dafür den Beleg bieten soll, sie nicht hat. Wenn übrigens die 
Beschreibung der Sophienkirche teilweise falsch ist, so darf das nicht wun- 
dern; sind doch die Nachrichten nicht von Arculph selbst niedergeschrieben, 
und hat doch der Bischof auch in seiner Planskizze der Bauten am hl. 
Grabe etwas sehr Wesentliches weggelassen: das zweigeschossige eben. I 
Davon mehr in meinem oben zitierten Buche. 

Die Abwehr der Exkurse, die M. auf das Gebiet der Kunst und Kunst- 
geschichte macht, ist für die Kritik des vorliegenden Werkes ohne Belang, denn 
M. behandelt diese Dinge nur nebenbei. Die Hauptsache bleibt die klare 
Auseinanderlegung der Tradition über das Schicksal der heiligen Stätten 
und die Lüftung eines Schleiers, der trotz aller wissenschaftlichen Forschung 
über diesen Dingen lasten blieb, weil das durchzuarbeitende Material von 
unabsehbarer Masse und wegen des pietätvollen Gegenstandes voller Wider- 
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sprüche ist. M. bat das grolse Verdienst, es in unverdrossener Lebens- 
arbeit gesichtet und für die weitere Forschung zurecht gelegt zu haben. 


‘Carl Mommert, Golgotha und das bl. Grab zu Jerusalem. 
Teipzig, Haberland 1900. VIII, 280 5. 8%. Besprochen von L. Fonck S. 1. 
Zeitschr. f. kathol. Theol. 24 (1900) 727--729. Von Anonymus, Revue 
bibligue 10 (1901) 154f. ΟΝ. 

Carl Mommert, Die Dormitio und das deutsche Grundstück. 
(Vgl. B. 2. IX 597.) Besprochen von Zöckler, Theolog. Literaturbl. 21 
(1900) Nr. 32 Sp. 373—375. C.W. 

Jullien S.I., Sinai et Syrie. Souvenirs bibliques et chretiens. Ouvrage 
illustre de 70 swavures dans le texte. Lille, Societe de Saint-Augustin 1892. 
3008. 4°. | J. 8. 

Jullien S. I, L’Egypte. Souvenirs bibliques et chretiens. Ouvrage 
illustre de 42 gravures dans le texte. Lille, Societe de Saint-Augustin 1896. 
288 8. 4°. ὦ. 5. 

Adolf Keller, Eine Wüstenfahrt in das Wadi Natron: „Die 
Schweiz“ ill. Zeitschrift Zürich 4 (1900) 45—47. Vier Netzätzungen im 
Texte, davon zwei Ansichten des Innern der Klöster Bischoi und Syrıan 
von wissenschaftlichem Wert. Der Text allgemein schildernd. J. 5. 

Dr. Franz Wieland, Ein Ausflug ins altchristliche Afrika. 
Stuttgart und Wien 1900. 195 S. 8°. (Vgl. B. Ζ. Χ 8. 868.) Besprochen 
von 0. MKaruechi> im N. bull. di arch. erist. XXIII 320. ΄. 5. 

Adolf Keller, Eine Sinai-Fahrt. Mit zahlreichen Abbildungen nach 
Öriginalaufnahmen und einer Karte der Sinaihalbinsel. 1901. Verlag von 
J. Huber in Frauenfeld. Geb. M. 3,20. Pfarrer Keller hat im J. 1898 
eine Reise nach dem Sinai unternommen, um zwei Gelehrte, die Herren 
Glaue und Knopf, dort abzuholen. Er beschreibt die Fahrt dahin über Tür, 
den Aufenthalt im Kloster, die Besteigung der höchsten Spitzen des Djebel 
Müsa, :Dj. Katberin und Dj. Serbal, dann die Rückkehr das Ufer des Roten 
Meeres entlang über die Mosesquelle nach Suez-Kairo. Es kam ihm darauf 
an, die Reiseerlebnisse zu schildern, den Stimmungsgcehalt der Sinai-Land- 
schaft zum Ausdruck zu bringen und als Theologe durch Anschauung zu 
lernen. Das gelingt ihm denn auch vorzüglich. Seine Darstellung bildet 
einen wohlthuenden Kontrast zu der phantastischen Schilderung, die Pierre 
Loti in seinem Roman gegeben hat. Dabei ist das Büchlein durchaus nicht 
zu nüchtern. Sorgfältig losgetrennt von der allgemeinen Schilderung findet 
sich am Schlufs „die Sinai-Frage“ behandelt. Darin setzt sich K. über die 
verschiedenen Ansichten, die Lokalisierung des hl. Berges betreffend, aus- 


einander. J. 5. 
Glaue, Reiseskizzen vom Sinai, in Westermanns illustr. Monats- 
heften. Uns nicht zugegangen. J. 5. 


C. Enlart, L’art gothique et la renaissance en Chypre. (Vgl. 
B. Z. IX 603.) Ausführlich besprochen von J. A. Brutails, Revue critique 
34 (1900) Nr. 10 8. 188—190. A.H. 

Friedrich Seesselberg, Das Prämonstratenser-Kloster Delapais 
auf der Insel Cypern vom kirchen- und kunstgeschichtlichen Standpunkte 
erläutert. Berlin, Druck von O. S. Hermann 1901. IV, 85 S. 4° mit 
8 Tafeln und 9 Textfiguren. Der Verf. wurde durch die Louis-Boissonnet- 
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Stipendien-Stiftung von 1895 der Kgl: Technischen Hochschule zu Berlin 
in den Stand gesetzt, Cypern aufzusuchen. Er traf dort gleichzeitig mit 
©. Enlart ein, der vom Ministere de linstruction publique zur Durch- 
forschung der gotischen Baukunst des Insel subventioniert war. Wir haben 
des letzteren Buch „L’art gothique et la rehaissance en Chypre“ dem Titel 
nach oben genannt. Nach den Mitteilungen, die S. darüber in dem vor- 
liegenden Hefte macht, ist das Material eilig zusammengerafft und Photo- 
graphien der billige Ausgangspunkt der Abbildungen. S. hat die Aufgabe 
ernster genommen. Die Monographie, die er uns als Vorboten seines um- 
fassenden Werkes vorlegt, ist eine mustergiltige Studie über eines der 
gotischen Bauwerke. Wir Orientalisten möchten wünschen, dafs in dem 
Hauptwerke die ältere einheimische Kunst nicht ganz beiseite gelassen 
würde; damit würde nicht nur unserer speziellen Richtung genützt, sondern 
auch dem, der sich nur für die Gotik interessiert, durch den Kontrast eine 
lebhafte Anschauung des völlig Neuen, das mit den Bauten der Abend- 
länder in jenen Kreis tritt, anschaulich gemacht. J. S. 
0. Wulff, Die Architektur und die Mosaiken der Kirche zu 
Mariä Himmelfahrt in Nikaia. Mit 3 Tafeln und 10 Textbildern. 
Viz. Vrem. 7 (1900) 315—425. I. Der Verf., der sein Material bei Gelegen- 
heit zweier Exkursionen des Russ. Archäolog. Instituts in Kpel in den JJ. 
1896 und 1893 gesammelt hat, bespricht zunächst die späten Restaura- 
tionen der Kofunsıg-Kirche in Nikaia. Aus der eine Restauration (wahr- 
scheinlich der Kuppel) im J. 1807 betreffenden Inschrift über dem nördlichen 
Eingang zur Kirche, in der neben dem Metropoliten von Nikaia Daniel auch der 
πρῶτος Χρύσανθϑος erwähnt wird, läfst sich erkennen, dafs die Kirche noch 
im J. 1807, wie auch früher, mit einem Kloster verbunden war. Zu einer 
zweiten Restauration im J. 1834 gehört eine Inschrift in einer Lünette des 
Narthex unter einer Fresko-Darstellung der Gottesmutter (mit dem Jesus- 
knaben) und zweier vor ihr knieenden Personen, von denen die eine der 
Kaiser ist. Diese Inschrift wiederholt unter anderem ältere (metrische) In- 
schriften, die J. von Hammer (Umblick auf einer Reise von Kpel nach 
Brussa, 1818, S. 198, vgl. auch Corp. Inser. Graec. No. 8782 u. 8783) 
an einer anderen Stelle, nämlich im Peristyl unter einer Mosaik mit gleicher 
Darstellung, gelesen bat. Die Freskomalerei ist also wohl nebst den (me- 
trischen) Inschriften eine bei der Restauration im J. 1834 ausgeführte 
Wiederholung der alten Mosaikdarstellung. Die metrischen Inschriften lauten: 
"Avas χραταιὸς δεσπότης Κωνσταντῖνος | μονὴν προνοίας ἀξιῶν τὴν ἐνθάδε | 
δῶρον δίδωσι εὐκλεεῖ πατρικίῳ und ᾿Εγώ σε καὶ δέσποινα (]. δέσποιναν) οἶδα 
κτισμάτων | καὶ τῶν ἐμῶν ἀρχηγὸν ἐνθυμημάτων, | ὡς δεσπότιν δὲ κυρίαν τῆς 
᾿οἰκίας ἔγραψα (τοίαν, überliefert ist τὸ δ᾽ μων) Νικηφόρος, παρϑένε. --- 
II. Sodann giebt der Verf. eine ausführliche Beschreibung des Planes und 
der architektonischen Gliederung der Koiunsıs-Kirche in ihrem Innern und 
Äufsern und bespricht einige verwandte kirchliche Bauten, die Kirche des 
hl. Klemens in Ankyra, die Kirche des hl. Nikolaos in Myra in Lykien, 
die nicht weit davon gelegene Kirche im Thale des Flüfschens Kassaba und 
die Sophienkirche in Saloniki. Daran schliefst er eine vergleichende Analyse 
dieser Gruppe von kirchlichen Gebäuden, die alle einen und denselben 
charakteristischen baulichen Typus auf reisen, und charakterisiert die histo- 
rische Bedeutung dieses Typus, woraus sich ihm inbetreff der Chronologie 
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folgende Schlüsse EN Die Zeit der allmählichen Ausbildung dieses 
Typus ist das auf Justinian folgende Jahrhundert; unter letzterem gab es 
in der Architektur noch zu viel frische schöpferische Kraft, als dafs sich ein 
einziges konventionelles Schema hätte ausbilden können. Aber in den auf 
dem Gebiete der Kunst weniger "unternehmenden Zeiten nach Justinian mufste 
sich ein solches Bedürfnis herausstellen. Dies dient als Grund, die Ent- 
stehung der Sophienkirche in Saloniki, in der dieser Typus noch nicht als 
völlig abgeschlossen erscheint, in die erste Hälfte des 7. Jahrh. zu verlegen. 
Andrerseits wird die Herrschaft derartiger Kirchenbauten annähernd durch 
die Mitte des 9. Jahrh. begrenzt, nach welcher Zeit in der byzant. Kunst 
und besonders in der Architektur eine neue Entwicklung beginnt. Deshalb 
ist auch die Erhaltung der Mehrzahl solcher Denkmäler auf dem Boden 
Kleinasiens sehr begreiflich, da die Bauthätigkeit der späteren Kunst sich 
schon nicht mehr mit der früheren Energie auf die Teile ‘des Reichs 
wandte, um die Byzanz beständig kämpfen mufste. So bleibt zur Bestim- 
mung des Datums der Entstehung der Kirche in Nikaia und der übrigen 
ihr verwandten Kirchen, mit Ausnahme der Sophienkirche in Saloniki, ein 
zwei Jahrhunderte umfassender Zeitraum (in runder Zahl 650—850). Die 
drei anderen Kirchen (in Ankyra und Lykien) sind wohl eher dem 7. als 
dem 8. Jahrh. zuzuweisen, für die Kirche in Nikaia dagegen gilt das Gegen- 
teil, da sie mit allen anderen verglichen Züge eines späteren Ursprungs 
aufweist, Dahin gehört hauptsächlich der dreikantige äufsere Umrifs im 
Plane seiner Apsis, der sich in den übrigen Kirchen des vorliegenden Typus 
nicht findet, aber für die byzantin. Architektur der folgenden. Jahrhunderte 
die Regel bildet. Auch die Fortlassung der κατηχουμενεῖα über den Seiten- 
schiffen unterscheidet die Kirche in Nikaia von den übrigen. In Überein- 
stimmung damit zeigt sie überhaupt einen bescheidenern (Charakter. So 
gehört denn die Kirche in Nikaia aller Wahrscheinlichkeit nach in den 
Ausgang der oben bestimmten Periode; eine genauere Bestimmung ihrer 
Bauzeit ist einstweilen blols auf Grund von architektonischen Kriterien un- 
möglich. — III. Nach einer kurzen Schilderung der ormamentalen Aus- 
stattung der Kirche wendet sich der Verf. zu dem an verschiedenen bes. 
hervorragenden Stellen der Kirche vorkommenden und deshalb zweifellos . 
den Namen des Stifters der Kirche enthaltenden Kreuzmonogramme, dessen 
sichere Auflösung bisher nicht geglückt ist; denn dem Vorschlage von 
J. Strzygowski (vgl. B. Z. 1 340), darin den Namen Νικολάου zu finden, 
widerspricht der im Zentrum des Monogrammes stehende Buchstabe, der 
kein einfaches ὁ bezeichnen kann, sondern nur ein $ oder ὁ und ὃ. Das- 
selbe Monogramm findet sich (zum 4. Male) auf einer Platte, die mit zwei 
anderen ähnlich ornamentierten Platten ursprünglich wohl zu einer den 
grolsen Gewölbbogen des Katechumeneion &bsperrenden Balustrade gehörte. 
Auf dieser Platte ist eine eigentümliche Verzierung dargestellt, indem drei 
etwa einer 8 entsprechende Figuren derartig mit einander verschlungen 
sind, dafs in der Mitte ein sphärisches Sechseck und um dasselbe zwölf 
sphärische Dreiecke entstehen. In dem Sechseck und in den sechs äufseren 
Dreiecken befinden sich Kreise mit Monogrammen, während die inneren 
Dreiecke von Palmetten u. dergl. ausgefüllt sind. Auch diese Monogramme 
sind nicht vollständig zu entziffern; nur in den drei oberen Kreisen läfst 
sich deutlich der Anfang einer Dedikationsinschrift lesen: ϑεοτόκε (oben) 
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βοήϑει (links) τῷ σῷ δούλῳ (rechts). In der Mitte kehrt das oben erwähnte 
Monogramm wieder, nur mit der Endung w, über dem sich noch ein v 
und der Rest von irgend einem Buchstaben (g?) findet, also vielleicht κυρ. 
Von den drei unteren Monogrammen enthält das erste (links) das Wort 
μοναχῷ, die beiden anderen sind nicht zu entziffern. — IV. Indem sich 
der Verf. dann zur Betrachtung der Altarmosaik wendet, erklärt er sich 
hinsichtlich der dort an ziemlich versteckter Stelle befindlichen Inschrift 
des Naukratios (ornloi ΝΝαυκράτιος τὰς Belang εἰκόνας) dafür, dafs darunter, 
wie schon der bescheidene Platz der Inschrift und das Fehlen jeder weiteren 
Titulatur zeige, nicht der Auftraggeber des Künstlers und Stifter der Kirche 
verstanden werden kann, sondern nur der Verfertiger der Mosaik. Da nun 
die Inschrift jedenfalls einen Hinweis auf den Triumph der Bilderverehrung 
enthält, so könnte die Altarmosaik, wie überhaupt der nach dem Verf. mit 
ihr gleichzeitige Kirchenbau, entweder ans Ende des 8. Jahrh. (unter Eirene) 
oder in die Mitte des ©. Jahrh. (unter Theodora) verlegt werden. Die 
Entscheidung zwischen diesen beiden Daten kann nur eine allseitige Unter- 
suchung der Altarmosaik selbst geben (vgl. die Beschreibung derselben in 
der B. Z. I 77—79). Da aber weist alles, ihr ornamentaler Schmuck, ihr 
ikonographischer Charakter, Stil und Technik, wie der Verf. in ausführ- 
licher Darlegung zeigt, auf das frühere der beiden in Frage kommenden 
Daten hin. — V. Was endlich die Narthexmosaik betrifft, die Darstellung 
der Deipara Orans über der Hauptthüre (vgl. Strzygowski in der Röm. 
Quartalschrift XII, 1893, 7 ff.) und die Deckenmosaik (vgl. die Beschreibung 
in der B. Ζ.1 82 und 341), so hat der Verf. gegen die Datierung durch 
Diehl und Strzygowski, die sie dem 11. Jahrh. zuweisen, nichts einzuwenden, 
aber er hebt hervor, dafs zwischen der Narthexmosaik und der Altarmosaik 
nach Stil und Technik nicht der geringste Zusammenhang und auch nicht 
das kleinste innere Anzeichen für die von Diehl ohne weiteres angenommene 
Gleichzeitigkeit beider existiert. Die Narthexmosaik bildet also eine spätere, 
im 11. Jahrh. hinzugefügte Ausschmückung der Kirche, von deren Urheber 
uns eine über der Hauptthüre befindliche Dedikationsinschrift Nachricht 
giebt: χε βοηϑὴ τω ow δουλω Νικηφορω πατρικιὼω πραιποσιτὼω (nicht πρώτω, 
wie Diehl meint) ßeorn καὶ ueyalm εταιριάρχη. Dem Versuche, den Namen 
Nikephoros zur Auflösung des oben erwähnten Monogrammes zu benützen, 
stellen sich noch grölsere Schwierigkeiten entgegen als beim Namen Nau- 
kratios, wozu noch kommt, dafs die paläographischen Besonderheiten aller 
in dieser Hinsicht unter sich völlig übereinstimmenden Inschriften der 
Narthexmosaik sich scharf von dem Charakter der Altarinschriften abheben. 
So sprechen denn auch die epigraphischen Gesichtspunkte für eine Abson- 
derung der Altarmosaik von der Narthexmosaik. Wohl aber mufs man 
sich beim Namen Nikephoros der Freskoinschrift erinnern, von der im An- 
fang der Untersuchung die Rede war. Die dort ausgesprochene Vermutung, 
dieselbe sei eine Kopie einer älteren, von Hammer noch gelesenen Mosaik- 
inschrift, gewinnt jetzt noch gröfsere Sicherheit. Der Kriegshelm, den auf 
der Freskomalerei der neben dem Kaiser knieende Würdenträger (Nike- 
phoros) trägt, bezeichnet ihn als Heerführer. Der in jener Freskoinschrift 
neben Nikephoros erwähnte Kaiser Konstantinos ist wohl Konstantinos VIII 
(1025—1028), zu dessen Zeit nach einer schon von Diehl angezogenen 
Stelle des Kedrenos (719 B) ein Nikephoros Protovestiarios war. Wenn es 
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aber in der Inschrift heifst, der Kaiser habe das Kloster seiner Fürsorge 
gewürdigt, so ergiebt sich daraus wiederum, dafs Kirche und Kloster damals 
bereits existierten und dafs man also vollständig berechtigt ist, die Grün- 
dung derselben in eine frühere Epoche zu verlegen, deren annähernde Be- 
stimmung oben die Betrachtung der Architektur der Kirche und der Altar- 
mosaik ergab. E.K 


EB. 1. Soil, Constantinople. Notes archeologiques. Annales de 
l'Academie Roy. d’arch. de Belgique LII (1900) 465 f. Uns leider nicht 
zugegangen. Notiert im Rep. f. Kunstw. 1900, XXXIX. J. S. 


Epbesos. Die diesjährigen Ausgrabungen (1900) haben wertvolle 
Aufschlüsse über die christliche Zeit gebracht. Ich will hier dem amt- 
lichen Berichte des Leiters, Dr. Heberdey, nicht vorgreifen. Es ist sehr 
erfreulich, dafs man nun doch auch diesen christlichen Dingen mit aller 
(rewissenhaftigkeit nachgeht. J. 5. 


Baalbek. Auf Wunsch des deutschen Kaisers werden die Ruinen 
freigelegt und eine umfassende Publikation unter Leitung von OÖ. Puchstein 
vorbereitet. Die im August begonnenen Arbeiten haben zunächst zur Auf- 
deckung der grofsen Basilika geführt. J. 5. 


Milet. Die von seiten der kgl. Museen in Berlin unter Leitung 
ihres Direktors Dr. Th. Wiegand veranstalteten Ausgrabungen haben auch 
für die christliche Zeit Aussichten. eröffnet. Man stiefs u. a. auf den Thür- 
sturz einer Marienkirche; daneben lag ein eigenartiges kleines Kapitell. Es 
wäre sehr wünschenswert, wenn sich auch für die Freilegung solcher zu- 
nächst aulserhalb des Ausgrabungsprogramms liegender Ruinen die nötigen 
Mittel fänden. Besonders lohnend dürfte die Erforschung eines Riesenbaues 
östlich vom seldschukischen Bade sein. Die 3,45 m starken Mauern des Haupt- 
raumes mit ihren mächtigen Bogen und Nischen, ein seitlich anstofsender 
Rundbau und andere Nebenräume lassen reiche Aufschlüsse über die frühe 
Bogen- und (fewölbearchitektur erwarten. Die grofse Moschee stammt vom 
J. 1501 und ist interessant wegen ihrer Kuppelbildung. J. 5. 


R. Heberdey und W. Wilberg, Grabbauten von Tremessos in 
Pisidien. Jahreshefte des österr. archäol. Institutes ΠῚ (1900) 177—210. 
Die Verfasser stellen fest, dafs an einem dieser (rrabtempel, dem Heroon 
der Ti. Kl. Periklea aus dem ?. Jahrh. n. Chr., eine Bauform hervortrete, 
die das vollständige Analogon zur christlichen Grabeskirche liefere. Vgl. 
dazu mein „Orient oder Rom“ S. 10 ff. I. 5. 

F. Frhr. Hiller von Gaertringen, Die Insel Thera in Altertum 
und Gegenwart. Berlin 1899. XV, 404 S. 4° mit 31 Heliogravüren, 
240 Abb. im Text und 12 Karten und Ansichten in Mappe. Ein um- 
fassendes Werk, das allem gerecht wird, nur nicht den christlichen Alter- 
tümern. Die kurzen Bemerkungen auf 8. 182 und die Tafeln zeigen, dafs, 
wenn H. v. G. auch für diese Seite seines grols angelegten Unternehmens 
einen Fachmann gewonnen hätte, dieser sehr wertvolle Beiträge für die 
Kenntnis der Geschichte Theras im Mittelalter und die christliche Kunst 
überhaupt hätte liefern können. 

Beachtenswert ist die Eigentümlichkeit der christlichen Grabinschriften, 
dafs sie immer den Namen des Engels (ärselos, ὥργελες, ἔψγλος. ἄγγλες, 
auch mit «ry.) enthalten, meist im Nominativ und dann mit einer Ausnahme 
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begleitet vom Namen des Verstorbenen, bisweilen im Genetiv und dann 
mit einer Ausnahme ohne Namen. J. 5. 
Athen. Christliche Abteilung des Centralmuseums. Ich habe 
im J. 1895 einen kurzen Bericht über diese in zwei Zimmern eingerichtete 
Abteilung gegeben (B. Z. V, 1896, 252/3). Als ich jetzt im April 1901 
wieder da war, fand ich Dr. Lampakis damit beschäftigt, die Sammlungen 
der „Christlich archäologischen. Gesellschaft“ in Kästen zu ordnen, die in 
das zweite der beiden Zimmer gestellt waren. Die früher dort aufgestellten 
Steinskulpturen waren verschwunden, und auch zwischen diejenigen des 
ersten Raumes mischten sich neue Eindringlinge: Gipsabgüsse der ornamen- 
talen Reliefs an der alten Metropolis, welche die Königin geschenkt hatte. 
Die Generalephorie beharrt also noch immer auf dem Standpunkt, dafs sie 
den christlichen Dingen weder den nötigen Raum, noch diejenige Achtung 
schenkt, die ihr selbstverständlich zufallen mülsten, wenn die Herren ge- 
recht sein wollten. Sie pfercht in die zwei Zimmer, was hineingeht, 
wenn auch eine Schicht die andere völlig zudeckt. Ist denn niemand in 
Athen und Griechenland, kein Gelehrter oder Mann der Kirche, der es 
durchzusetzen vermag, dals man endlich ein Museum einrichtet, welches 
zeigen soll (und kann!), dafs Hellas auch im Mittelalter auf dem Gebiete 
der kirchlichen Kunst eine beachtenswerte Rolle gespielt hat und durchaus 
nicht jenes kulturlose Hinterland von Rom und Byzanz war, als das man 
es gern hinstellt? Könnte man denn nicht eine der alten, schönen Kirchen 
Athens für diesen Zweck einrichten? Es ist eine nationale Schuld, die das 
moderne Griechenland da noch abzutragen hat. Überall fängt man an 
gerechter zu denken: in Konstantinopel, Kairo und den Balkanstaaten ent- 
stehen christliche Museen; Griechenland bleibt einseitig befangen zurück. 
Was die Sammlung der Christlich archäologischen (sesellschaft anbe- 
langt, so verdient sie durchaus die Pflege, die ihr Lampakis angedeihen 
läfst. Sie besitzt das, was in der Sammlung des Centralmuseums bisher 
ganz fehlte: Gegenstände der kirchlichen Kleinkunst, vor allem prachtvolle 
Paramente, einige Bilder, Geräte, geschnittene Steine und Lampen. (Man 
findet die besten Stücke dieser Sammlung veröffentlicht im Δελτέον der Ge- 
sellschaft, von dem leider nur zwei Hefte, 4 1842, B 1894, erschienen 
sind.) W’enn die Generalephorie in dieser Richtung sammeln wollte, könnte 
sie bald allen europäischen Sammlungen vorauskommen. Möchten diese 
Zeilen der guten Sache vorwärts helfen! ΄. 5. 
M. Solovjev, Bar-grad. Mitteilungen (Soobstenija) der Kaiser!. 
Örthodoxen Palästinagesellschaft 1900, Januar-Februar, 5. 18—37. Notiert 
im Viz. Vr. 7 (1900) 759. Der Verf. bespricht das Schicksal der Stadt 
Bari (in Unteritalien) in der byzantin. Epoche, beschreibt die dort befind- 
liche Kathedralkirche des hl. Sabinus (Duomo Chiesa Madre) und die Basi- 
κα΄ des hl. Nikolaos und erzählt die Translation der Gebeine des hl. 
Wunderthäters Nikolaos nach Bari, die im J. 1087 stattfand. E. K. 
(ἃ, Millet, Le monastere de Daphni. Paris 1899. (Vgl. B. 7. 
X 223.) Besprochen von J. Chamonard, Revue des etudes anciennes 2 
(1900) 391 —395; von Jules Gay, Bulletin eritique 1901 Nr. 4 8. 61—64; 
von E. Rjedin, Journ. ἃ. Minist. ἃ. Volksaufkl. Bd. 334, 1901, Aprilheft 
5. 478—186; von Andre Michel im Feuilleton des Journal des Debats 
vom 13. Nov. 1900. C.W. 
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Macedonien. In den Sommermonaten des Jahres 1900 hat unter 
Führung unseres Altmeisters Kondakov eine russische Kommission die christ- 
lichen Denkmäler von Macedonien aufgenommen. Es beteiligten sich daran 
der Ethnograph Paul Miloukov, der Linguist Lavrov, der Architekt Po- 
krischkin und Kondakovs Sohn. Die Ergebnisse werden diesmal schwerlich 
als totes Material (Expedition Sebastianov nach dem Athos ete.) einem 
Museum oder einer Bibliothek einverleibt werden. Die führenden Mitglieder 
der Expedition verbürgen eine wissenschaftliche Publikation ersten Ranges. 

J. 5. 

Miljukov, Die christlichen Altertümer von West-Makedonien. 
Bulletin des Russ. Arch. Inst. in Kpel 4 (1899) 21—151. Mir nicht zu- 
gekommen. Erwähnt in der Bibl. ἃ. Arch. Anzeigers 1900, 41. J.S. 

Salonik. Sophia. Beim Brande vom J. 1590. blieb die byzantinische 
Architektur samt den Mosaiken unversehrt. Leider nur für den Augen- 
blick; denn die Kapitelle sind im Feuer thatsächlich zu Grunde gegangen. 
Zuerst mochte das nicht bemerkbar sein, jetzt aber verwittern sie derart, 
dafs die schöne Ornamentik an einzelnen Exemplaren bereits ganz abgefallen 
ἰδ. Man wird sie bei der Restauration ohne Zweifel fast alle ersetzen 
müssen. Damit aber wird ein Hanptreiz des alten Baues dahin sein. J.S. 

P. Perdrizet, Le cimetiöre chretien de Thessalonique. Melanges 
d’archeologie et d’histoire (Ecole frangaise de Rome) 19 (1899) 541—548 
mit 11 Abb. Uns nicht zugegangen. J. 5. 

V. Dobruski, Materialien zur Archäologie von Bulgarien. 
Sbornik za närodni umotvorenija, nauka i kniZnina 16 und 17 (Sofia 
1900) 3—146 (bulg.). Der Verf. publiziert und erläutert eine erhebliche 
Anzahl lateinischer und griechischer Inschriften und plastischer Werke aus 
dem heutigen Bulgarien. Da manche Stücke aus der späteren Kaiserzeit 
stammen, muls die gehaltreiche Abhandlung auch von .denen beachtet 
werden, die sich mit der byzantinischen Geschichte und Epigraphik be- 
schäftigen. Von Interesse sind u. a. auch die Eigennamen aus der vorbul- 
garischen Zeit. Κι Καὶ. 

Boris Djakovie, Notizen zur Archäologie von Donaubulgarien. 
Sbornik za narodni umotvorenija, nauka i kniänina 16 und 17 (Sofia 1900) 
147—178 (bulg.). Ergänzung der vorgenannten Abhandlung, die jedoch 
für unsere speziellen Studien wenig Material bietet. Κι Καὶ 

Novibasar. Nach der Revue de l’art chret. 1900, 91 hat Uspenskij 
dort ein grolses byzantinisches Palais und eine Kirche im Stil. der Sophia 
mit gut erhaltenen Mosaiken, die aus dem 14. Jahrh. zu. datieren scheinen, 
entdeckt. JS... 

Charles Diehl, Dans la Dalmatie romaine. La Grande Revue 
3° annee (1299) 120—149, 307—329 (Übersetzung ins Italienische in 
einem Supplemento al n. 5—7 del „Bullett. di arch. e stor. dalm.“ a. 1900, 
1—20). Vorführung des Diokletians-Palastes in Spalato und der Coemete- 
rialbasiliken in Salona (ohne Abbildungen!), Obwohl das Ganze für eine 
allgemeine Orientierung der Landsleute des Verf. bestimmt ist, stellt es 
doch manche Dinge auch für den Forscher in ein eindrucksvolles Licht. 
So ist hervorzuheben das sehr energische Eintreten für den orientalischen 
Charakter der Palastarchitektur von Spalato und die durch die in Tunis 
gemachten Erfahrungen geläuterte Darstellung der Entwicklung der Märtyrer- 
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stätten zu Kirchen in Salona.. Es ist auch etwas Wahres daran, wenn D. 
sich über die Art, wie man überall die litterarisch bezeugten Persönlich- 
keiten finden will, lustig macht. Verzeihlich ist es aber gewils. J.S. 

E. Bertaux, L’art dans l’Italie meridionale du V° au XV*® siöcle 
(400—1500), 1 Bd. 4°, reich illustriert. Wird im Januar erscheinen. J.S. 

Grottaferrata. Badia greca di S. Maria di G. Bessarione 1898 
no. 25 u. 26. Notiert Revue de l’art chret. 1900, 84. J. 8. 

Joseph Führer, Forschungen zur Sicilia sotteranea. (Vgl. 
B. Z. IX 707.) Besprochen von Giulio Eman. Rizzo, Rivista di filol. 28 
(1900) 305—313. C.W. 

6. Salerno, Cenni storiei della citta di $. Severina. RBivista 
storica calabrese VII 3—4. Mir nur aus der Erwähnung in der „Rivista 
delle Riviste‘‘ des Bessarione Nr. 383—40 S. XXVIII bekannt. (Es handelt 
sich um byzantinische Altertümer in der calabrischen Stadt S. Severina.) K.K. 

Rom. Sancta Maria antiqua. Die Ausgrabungen am Fufse des 
Palatin nach dem Forum zu, da, wo früher die Kirche S. Maria Liberatrice 
stand, haben zu sehr bedeutungsvollen Resultaten geführt. Zu Tage kam 
eine ältere Kirche, bezeichnenderweise keine Basilika, sondern ein fast 
quadratischer Hof, in dem durch vier Winkelpfeiler in den Ecken und je 
zwei schöne Säulen der früheren Kaiserzeit in der Axenrichtung Hallen gebildet 
sind, denen sich nach Süden drei gradlinig abschliefsende Chorräume, nach 
Norden ein grofser Hof anschliefsen, dem seitlich eine Kapelle vorgelagert ist. 
In dem Vorhof haben sich neben Resten des alten Pavimentes sehr interessante 
Stücke einer alten Pilasterarchitektur erhalten, die, in griechischem Marmor 
gearbeitet, jenen fetten, zackigen Blattschnitt zeigen, der im Orient heimisch 
ist und vorwiegend im 5. Jahrh. gebraucht wird. Im besonderen ist der 
eine Typus, von dem mindestens sieben Stück erhalten sind, mit zwei 
Paaren voll entwickelter Voluten unter der Deckplatte, in Kleinasien heimisch 
(Orient oder Rom 54); Salzenberg fand ein ziemlich genau übereinstimmen- 
des Exemplar (Altchristl. Bauwerke von ΚΡ XX 4) in der Sophienkirche 
verbaut als einen Rest des vorjustinianischen Baues. 

Noch wertvoller fast sind für uns Orientalisten die Reste von Malereien, 
die sich an fast allen Wänden zerstreut finden. Ihnen gegenüber gestaltet 
sich das Studium deshalb schwierig, weil in jedem einzelnen Fall erst fest- 
gestellt werden mufs, welcher Schicht die Darstellungen angehören. Es 
giebt Stellen, an denen vier Schichten über einander liegen. Larminat (S. 
Maria antiqua 45) macht den Fehler, dafs er eine Inschrift Χαῖρ(ε κεχαρι- 
τω)μένη etc. zu einer Darstellung zieht, die auf die darüber liegende Schicht 
gemalt ist. Tbatsache ist, dafs an dieser Stelle (etwa da, wo auch später 
'in byz. Kirchen die Verkündigung erscheint) die Verkündigung zweimal 
übereinander gemalt wurde: von der ersten sind auf weilsem Grund noch 
die griechische Inschrift und Reste von Flügel, Szepter und segnender 
Rechter des Engels erhalten, von der zweiten auf rotem Grund noch der 
Engel ganz, von der Madonna noch Reste des Thrones und der 1. Kontur 
des Gewandes. Am schwierigsten ist die Scheidung rechts an der Schlufs- 
wand, in welche die Apsis ausgetieft ist. Dort sieht man auf der untersten 
Schicht die Blacherniotissa thronend im reichen Staat einer byz. Kaiserin, 
an der r. Seite Reste eines Engels (wohl nicht die Verkündigung, sondern 
eine Majestas wie in S. Apollinare nuovo), darüber einander gegenüber 
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zwei schöne Engel und in der obersten Schicht 1. + O AFı0C TPHFOPI..v 
O GEOAOFOC und ein zweiter griech. Kirchenvater, beide gegenübergestellt 
lateinischen Kirchenvätern auf der andern Seite. Dieses Nebeneinander 
des Lateinischen und Griechischen begegnet hier auf Tritt und Schritt; mir 
scheint, dafs die griechischen Sachen älter und besser, die römischen da- 
gegen -— die Cuiricus-Kapelle }. vom Chor ist in die Zeit des Papstes 
Paul I 757—767 datierbar — jünger und schwerfälliger sind. In der 
Apsis ist über älteren Malereien ein Pantokrator mit Testamorphen zu sehen. 
Ich kann mich hier nicht auf Einzelbeschreibungen einlassen, der 
interessanten Dinge ist Legion, sie werden die Frage der Entwicklung 
der Kunst in Rom wieder recht in Gang bringen. Möchte der leitende 
Architekt, Comm. Boni seine Funde bald in einer nicht zu teuren Ver- 
öffentlichung aller Welt zugänglich machen! Dafs er Gelehrten nicht ge- 
stattet, einzelne Objekte aufzunehmen und zu veröffentlichen, mag ja einem 
allgemein üblichen Mifsbrauch entsprechen, im Centrum Roms empfindet 
man diese Engherzigkeit doppelt unangenehm. J. 85. 
Rom. 5. Saba. Die Ausgrabungen haben zu Resultaten geführt, 
auf die auch in dieser Zeitschrift kurz hinzuweisen ist. Unter dem Pavi- 
mente des Mittelschiffes der jetzigen Basilika — die übrigens u. a. ein 
byz. Kapitell aus theodosianischer Zeit verwendet zeigt — wurde die alte 
Abschlufswand einer älteren Kirche mit halbrunder Apsis aufgefunden. 
Beim Neubau waren die Mauern in etwas mehr als 1 m Höhe glatt ab- 
geschnitten worden. Es sind auch hier Malereien byz. Stiles und mit grie- 
chischen Inschriften erhalten. | I. 5. 
Ravenna. Corrado Ricci, der Inspektor der Monumente von Ravenna, 
versendete im Juni 1900 ein Rundschreiben, worin er bat ihm mitzuteilen, 
ob man der Entfernung der barocken Malereien vom J. 1870, welche den 
Kuppelraum von 8. Vitale verunstalten, zustimme oder nicht. Die Ant- 
worten sollten zugleich mit einem die Restauration fordernden Gesuche dem 
Ministerium unterbreitet werden. Ich denke, wir Byzantinisten können eine 
‚solche S&uberung nur unter allen Umständen befürworten. Hoffentlich 
haben die Malereien keinerlei historischen oder künstlerischen Wert. 0. 8. 
Walter 6oetz, Ravenna. Berühmte Kunststätten Nr. 10. Leipzig 
und Berlin, Verlag von A. E. Seemann 1901. VIII, 136 S. gr. 8° mit 
129 Zinkätzungen. „Ein Historiker hat die nachfolgenden Blätter ge- 
schrieben. Ravennas geschichtliche Entwicklung zu schildern, war das Ziel“ 
heifst es im Vorwort. Und doch erscheint das Büchlein in den „berühmten 
Kunststätten“ und in einem Verlage, der stolz darauf sein sollte, am 
längsten Fühlung mit der kunsthistorischen Forschung zu haben. Wie 
kommt der Historiker dazu, dem Kunsthistoriker ins Handwerk zu pfuschen, 
und wie verantwortet der Verleger sein Vorgehen der kunsthistorischen For- 
schung gegenüber? Man sollte meinen, diese populären Monographien hätten 
doch nur dann einen tieferen Wert, wenn sie, von Fachleuten geschrieben, 
zwischen Wissenschaft und Publikum vermittelten. Was soll das heilsen, 
wenn in der Vorführung berühmter Kunststätten die Kunst nur als Aufputz 
im Text sowohl wie in der Ausstattung benützt wird! 
: Goetz hat sich seiner Aufgabe mit Anstand entledigt. Sein Mentor 
ist Ricei; das hat ihn gerettet und giebt seinem Werke immerhin Wert. 


. Ein Kunsthistoriker hätte es heute gewils nicht mehr gewagt, über Ravenna 
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zu schreiben, ohne auch nur eine blasse Ahnung von der Kunst des Ostens 
zu haben. Schade um die vielen schönen Cliches; was hätte man aus ihnen 
heraus vor den Augen des Lesers erstehen lassen können! Im historischen 
Teile finden sich einige gute Winke durch klares Herausarbeiten der kirch- 
lichen Verhältnisse. J. 8. 
Ainalov und Rjedin, Alte Kunstdenkmäler von Kiew. Charkow 
1899 (russisch). Inhaltsangabe nebst dem Hinweis, wie sehr uns Photo- 
graphien. dieser Denkmäler abgehen, von 0. Wulff im Rep. ἢ Kunstw. 


XXIII, 225—230. J. Β. 
£. Rjedin, Denkmäler kirchlicherKunst imKreise von Charkow. 
Charkow 1900. 14 8. 12°. J. 5. 


A. P. Novizky, Geschichte der russischen Kunst. Moskau 1899. 
Erscheint in Lieferungen und bringt im ersten Heft auch Nachrichten über 
die älteste russisch-byzantinische Kunst. Populäre Darstellung. J. 8. 

Berlin, Kgl. Museen, Erwerbungen. I. Abt. für Bildwerke der 
christl. Epoche 1900: Grofses Christusrelief aus Psamatia (vgl. m. Orient 
oder Rom S. 406) mit zwei späteren Platten, Maria und Michael dar- 
stellend. Serie von Thonfläschchen aus Kleinasien. Aus Smyrna: Thon- 
lampe und 6 Bronzelampen des 5.—6. Jahrh., zwei Bronzeständer für 
Lampen, eine Hängelampe (Polykandilon), ein Leimpenkettenteil in Form 
des Christusmonogramms, zwei Weihrauchbecken und vor allem ein in Kpel 
erworbener liturgischer Leuchter, der in durchbrochener Arbeit das Modell 
einer byz. Kirche zeigt. Dann eine figürliche Bronze, ein Krieger mit 
halblanger Haartracht aus dem 6. Jahrh. ca. Ferner Reliquienbehälter mit 
Darstellungen des Gekreuzigten, der Panagia, der Heiligen oder auch mit 
Ornament, wohl syrisch-palästinensischer Herkunft. Ein geschnitztes Holz- 
kreuz und drei Pasten aus späterer Zeit. Zwei kleine Enkolpien von Blei, 
zwei von Bronze, zwei Bronzestempel, eine Gufsform, mehrere Siegelringe, 
zwei kleine Gewichte u. a. m. 

1901 überwies derselben Abteilung ein hoher Gönner byz. Arbeiten 
des 10.—11. Jahrh., und zwar eine Platte mit der Einführung Mariae in 
den Tempel und zwei Flügel eines Triptychons mit je drei Brustbildern 
von Heiligen. Dieselbe Abteilung erhielt geschenkt zwei Lampen, einen 
Leuchterfufs mit einem Adler und ein Kreuz mit Handgriff, sämtlich aus 
Bronze, die beiden letzteren aus Smyrna stammend, sowie eine kleine Elfen- 
beinschnitzerei, die eine betende Heilige mit einem Drachen darstellt. 

11. Antiquarium. Kaiser Wilbelm überwies Funde aus dem Grund- 
stück „Dormition“ in Jerusalem. πὶ 

ΠῚ. Ägyptische Abteilung: Thonlampe aus christl. Zeit, Grabstein 
einer Maria mit dem Zeichen des Lebens, koptischer Grabstein eines Kosma 
vom J. 799 n. Chr. und arabischer Grabstein vom J. 190 d. H. 

IV. Kunstgewerbe-Museum: Seidenstoff, grofse Kreise mit Elefanten, 
verwandt dem Seidenstoffe im Reliquienschrein Karls ἃ. Gr. in Aachen, 
Ktesiphon oder Byzanz 7.—8. Jahrh. 

Mitgeteilt nach den Amtlichen Berichten (Jahrbuch ἃ. Καὶ. preufs. 
Kunstsammlungen XXI und XXII). 7. 5. 

L. Bürchner sendet dem Unterzeichneten auf dessen Bitte eine Zu- 
sammenstellung der Klöster und Klosterruinen auf den südlichen 
Sporaden. 
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1) Auf dem Gipfel Καμήλα des Mykale-Stockes gegenüber von Samos. 
Reste unterirdischer starker Bauten, Kreuze, Marmorbeckenreste.. Nach 
Überlieferung „Kloster“. 

2) Auf Samos a) die Gebäude der Klöster Τιμίου Σταυροῦ und Me- 
γάλη Παναγία bei Chora. 

b) Ansehnliche Reste eines älteren Klosters bei dem jetzigen Klösterchen 
‘A. Ἰωάννου ’Eienuovog in Karepyov (S.-W.-Ecke der Insel). 

6) Das Kloster ‘“Ayle,; Τριάδος nordöstlich von den Ruinen der Burg 
des Polykrates. Anlage des Klosters wie bei dem Kloster in Βλαμαρῆ (die 
Gebäude rings um die altertümliche Kirche). 

d) Das Kloster ‘4y. ᾿Ηλιού. 

Zu den Klöstern auf Samos: Κρητικίδης Eppav., Περίβασις Σαμίου 
τινὸς εἰς τὰς Μονὰς καὶ Μετόχια τῆς Σάμου κατὰ τὸ ἔτ. 1854, Εν Σμύρνῃ 
1806: Aopyaioı ναοὶ τῆς Σάμου, Ἐν Ἕρμουπ. 1867. 

3) Auf Leros Reste eines Klosters südwestlich vom Städtchen. 

4) Nikaria, Kloster nördlich an der Küste von “ἅγιος Κύρικος. Alter- 
tümliches Kirchlein. 

5) Chios, Νικηφόρου καὶ Φωτεινοῦ Νεαμονήσια ἐν Χίῳ 1865. (Vgl. 
Β.. 7. V 1404) 

8) Ruinen eines sehr alten Klosters auf dem Βουνάκι nordwestlich von 
der mittelalterlichen Festung. 

b) alte Kirchenruinen nordwestlich von a). J. 5. 


C. Ikonograpbhie, Symbolik, Technik. 


Hans Graeven, Typen der Wiener Genesis auf byzantinischen 
Elfenbeinreliefs. Jahrbuch d. kunsthist. Sammlungen d. Allerh. Kaiser- 
hauses 1900, 92—111 mit 17 Abbildungen im Texte. Wickhoff hatte die 
Wiener Genesis als ein für sich stehendes Unicum im Gegensatz zur Cotton- 
bibel und dem vatikanischen Rotulus genommen; ihre Bilder seien Original- 
werke, von verschiedenen Künstlerhänden eigens zur Illustration gerade 
dieses Buches geschaffen. Graeven weist nun an der Hand von Elfenbein- 
schnitzereien in Dresden, London, Berlin u. a. O. nach, dafs die Wiener 
Genesis ebenso wie die beiden anderen alttestamentlichen Bibelhandschriften 
nichts anderes als die zufällig erhaltene Vertreterin einer der zahlreichen 
Bilderredaktionen sein müsse, die in frühchristlicher Zeit entstanden und in 
vielen Kopien verbreitet worden sind. Nur so hätten byzantinische Bild- 
schnitzer des 9. Jahrb. die Typen der Wiener Genesis benutzen könuen. J.S. 

J. J. Tikkanen, Die Psalterillustration im Mittelalter. Bd. I 
H. 3: Abendländische Psalterillustration, der Utrechtpsalter. Abdruck aus 
den „Acta societatis scientiarum Fennicae“. 5. 153—320 des in 2 Bänden 
kompletten Gesamtwerkes.. Mit 77 Textillustrationen. Ich habe oben VI 
422f., VII 252f. auf die beiden ersten Teile hingewiesen. T. schenkt uns 
mit diesem dritten Hefte eine aulserordentlich’ genaue und vielseitige Analyse 
desjenigen Denkmales, das wohl als die inhaltlich bedeutendste erhaltene 
künstlerische Leistung der karolingischen Zeit betrachtet werden darf. Er 
schafft damit A. Springers veraltete Studie über die Psalterillustration bei- 
seite und rückt den Utrechtspalter unmittelbar in den Gesichtskreis der 
modernen Forschung. Springer hatte ihn für angelsächsisch gehalten, T. 
schliefst sich an A. Goldschmidt und Paul Durrieu, wenn er ihn der Schule 
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von Rheims und dem Kloster Hautvillers zuweist. Eine fast unübersehbare 
Folge von Abschnitten behandelt alle nur denkbaren Gesichtspunkte, unter 
denen sich die Zeichnungen betrachten lassen: Verteilung, Gruppenbildung, 
Naturwiedergabe, Landschaft, Architektur, Figurenzeichnung, Ausdruck, Ver- 
hältnis zur Zeitkultur, dann Erscheinung Gottes, der Engel, Teufel, der 
Frommen und Gottlosen, Personifikationen und bes. ausführlich die Ge- 
bärdensprache. Es folgt die Behandlung des inneren Verhältnisses zum 
Texte, die Hypotyposen, endlich die biblischen Scenen. Ich kann den Fach- 
genossen nicht genug nahelegen, dafs sie in Zukunft bei ihren Unter- 
suehungen auf diese Resultate vieljähriger, fleifsiger Beobachtungen zurück- 
greifen, sie bedeuten ein ganzes Handbuch für ikonographische Fragen, die 
man sonst selten behandelt findet. Mit den Arbeiten von Haseloff über 
den Codex Rossanensis und Millets Daphni zusammen, ist damit eine feste 
Basis für Dinge, die man früher weniger in den Vordergrund zu stellen 
pflegte, geschaffen. 

Für uns kommt natürlich in erster Linie in Betracht, wie T. das Ver- 
hältnis des Utrechtpsalters zur byzantinischen Psalterillustration, die er 
ja selbst in den ersten Heften sehr eingehend durchgearbeitet hat, dar- 
stellt. Leider kommt er nicht über die Hypothese heraus, hauptsächlich aus 
dem Grunde, weil wir über die oströmische Kunst vor dem 6. Jahrh. noch 
wenig wülsten oder sie wenigstens von der gleichzeitigen weströmischen 
noch nicht genügend unterscheiden könnten. Jedenfalls ist T. nicht ent- 
schlossener Örientalist; im Gegenteil, er neigt dazu, Westrom als den 
gebenden Teil anzusehen. Damit ist dann freilich seine Unsicherheit erklärt 
und dafs er von einer künftigen Entdeckung erwartet, sie werde mit einem 
Schlage die gesuchte Antwort auf die mit dem Utrechtspalter verbundenen 
Fragen geben. Ich teile hier T.s Schlufsurteil im Wortlaute mit (5. 315£.): 

„Ein Vergleich des Utrechtpsalters mit den griechischen Psalmillustra- 
tionen ergiebt keinen genügenden Grund für die Annahme einer gemein- 
samen Abstammung von einem einzigen Urcodex. Einzelne Elemente byzan- 
tinischer Herkunft sind vorhanden, genügen jedoch auch nicht, um einen 
direkten Einfluls von dieser Seite zu bezeugen. Um so deutlicher ist der 
Anschlufs an die frühchristliche Kunst, und zahlreiche Züge sind dem alten 
Kunstvorrät entlehnt, jedoch zumeist dem spätantiken, ‘weniger dem rein 
frühchristlichen. Aufserdem sind die meisten auch sonst in der karolingi- 
schen oder doch in der frühmittelalterlichen Kunst nachweisbar. Auch geht 
der Utrechtpsalter weit über das hinaus, was die frühchristliche Kunst, 
wenigstens in ihrem heutigen Denkmälerbestande, zu bieten hat, und zeigt 
in wichtigen Beziehungen Analogien zu den Erscheinungen der späteren, 
in eigentlicher Meinung mittelalterlichen Kunst. Zwar scheinen sowohl der 
Utrechtpsalter als die byzantinischen - #salmbilder eine Vorarbeit in der 
frühchristlichen Epoche vorauszusetzen. Die Freiheit, womit die alten 
Motive verwertet sind, und die Menge von rein karolingischen Eigenheiten 
beweisen indessen, dafs der Utrechtpsalter jedenfalls keine einfache Wieder- 
holung einer alten Vorlage ist, und die echt frühmittelalterliche Leidenschaft- 
lichkeit der Schilderung erfüllt wenigstens die alte Erfindung mit dem 
Geiste einer neuen Auffassung. 

Wir haben somit die Möglichkeit, sogar die Wahrscheinlichkeit einer 
Anlehnung des Utrechtpsalters an eine ältere Psalmillustration nicht ab- 
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leugnen wollen. Wie weit sie. sich_.streekt—Hifst-sich? jedoch einstweilen 
“ nicht bestimmen, und woher die Anregung ausging, aus Rom oder aus 
Byzanz, das ist eine noch in keiner Weise spruchreife Frage.“ 

Es ist bezeichnend, dafs T. nur die Alternative zu stellen weils: Rom 
oder Byzanz. Hat es denn sonst nichts gegeben, und stehen Rom und 
Byzanz in den ersten vier oder fünf J ahrhunderten ı überhaupt im Vorder- 
grunde der Kunstentwicklung ? Vielleicht findet T. un gesuchte 
Antwort. — Vgl. auch meine kurze Anzeige in der Deutsc itteratur- 
zeitung 21 (1900) Sp. 2556/7. TS. 

J. J. Tikkanen, Die Psalterillustrationen im Mittelalter. I. 2. 
Byzant. Psalterillustrationen u. s. w. (Vgl. B. Z. VII 252.) Be- 
sprochen von A. K. im Viz. Vrem. 7 (1900) 460—465. E. K. 

J. Strzygowski, Der Bilderkreis des griechischen Physiologus. 
Besprochen von Gabriel Millet, Bulletin critique II. ser. tome 6 (1900) 
325—328; von A<nton) B<aumstark) in der römischen Quartalschrift 
14 (1900) 72—74; von M. D., Revue critique 34 (1900) Nr. 12 5. 224 f.; 
von J. J. Tikkanen in der Kunstchronik 12 (1901) Nr. 21 Sp. 327—330, 
Max Friedrich Mann in der Deutschen Literaturzeitung 1901, Sp. 187/8. 

K. K. 


P. J. Delehaye 8. I, Santi dell’ Istria e della Dalmatia. Fran- 
zösisch in_den Analecta Bollendiana tom. XVII fasc. IV (1899); ins Ita- 
lienische übersetzt im Bullettino di arch. e storia dalmata von Buliö 23 
(1900) 85—111. Uns interessiert die Erklärung, wie man in der Basilika 
von Marusinac (Salona) eine Marmortafel mit der Inschrift + O ATIOC 
MHNAC -+- finden konnte, die paläographisch aus dem 6. Jahrh. stammen 
soll. D. meint zunächst, es handle sich um den hl. Menas von Alexandreia, 
unter brandea von seinem Grabe könne die Inschrift vielleicht gestanden 
haben. Dann aber macht er aufmerksam darauf, dafs am 10. Dezember 
ein hl. Menas von Alexandreia mit zwei Gefährten Hermogenes und Eu- 
graphos gefeiert werde, die merkwürdigerweise alle drei in Salona nach- 
weisbar seien. J. 5. 

F. Bulic, S. Menas, Bullettino di arch. e storia dalmata 23 (1900) 
122—126, meint im Anschlufs an Delehaye, dafs er, bis nicht das Gegen- 
teil erwiesen werde, annehme, es handle sich bei der Inschrift um einen 
Ortsheiligen von Salona. Beweis dafür ist ihm aufser den Gründen Dele- 
hayes, dafs eine Notiz von 1703 von einem Reliquar des hl. Menas in der 
Kathedrale von Spalato rede. — Ich könnte mir denken, dafs sich die In- 
schrift des 6. Jahrh., wie die Notiz von 1703 auf dieselben Erinnerungs- 
zeichen vom Grabe des hl. Menas bei Alexandreia beziehen, umsomehr als 
ich schon vor längerer Zeit durch eine andere Thatsache darauf geführt worden 
bin, an Beziehungen zwischen Salona und Ägypten zu denken. Davon an 
anderer Stelle mehr. Die Hoffnung, zu der Menaäsinschrift eine Statue des 
Heiligen zu finden, wird schwerlich erfüllt werden; wenn die Inschrift 
richtig ins 6. Jahrh. datiert wird, so ist wohl ein statuarisches Bildwerk 
so gut wie ausgeschlossen. J. 5. 

A. Baumstark, Altarkreuze in nestorianischen Klöstern des 
VI. Jahrhunderts. Römische Quartalschrift 14 (1900) 70—71. B., der 
kürzlich die Güte hatte, auf meine Bitte eine Revision der Datierung des 
‚syrischen Rabülä-Evangeliars der Laurentiana vorzunehmen — er konnte 
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die von Assemani gegebene Datierung 586/7 bestätigen —, giebt, durch 
das Vorkommen der Kreuzigung in dieser Miniaturenfolge angeregt, eine 
wertvolle Bestätigung des frühen Vorkommens des Kreuzes in syrischen 
Nestorianerklöstern. In einer versifizierten Biographie des dem 6. Jahrh. 
angehörenden Mönches Bar-'ittä von einem Schüler desselben, Märj Jöchannän, 
kommt die Stelle vor: | 
„Und während wir eines Sonntags standen 
Im Wachen und gemeinsamen Gebete, 
Fiel das Kreuz auf dem κατάστρωμα 
Des Altars auf die Erde und zerbrach.“ 
Es ‚stand also ein Kreuz oder Kruzifix — das syrische Wort dafür ist 
doppelsinnig — auf dem κατάστρωμα, ἃ. ἢ. auf der vor dem Altar und zwar 
auf der vor dem celebrierenden Priester gegenüberliegenden Seite hinlaufenden 
Schranke. J. 8. 
Heinrich Swoboda, Zwei infulae aus altchristlicher Zeit. Rö- 
mische Quartalschrift 14 (1900) 46 ff. mit zwei Abbildungen. Neuerliche 
Besprechung der schon von Vopel als Kopfbinden erkannten vergoldeten 
und mit Glaspasten und einem Goldglas verzierten Lederstreifen aus Ägypten 
im Besitze von Theodor Graf. 5. bespricht sie als Vorläufer der liturgi- 
schen infula.. Sie hat das Monogramm Christi in der Mitte und Spuren 
von berabhängendem Schmuck. — Die zweite Abbildung giebt einen ge- 
wirkten (Ὁ) Nilschlüssel, der auf einem Stück Leinwand aufgenäht war 
und das Monogramm Christi im oberen Kreise zeigt. S. hält es für ein 
Apotropaion, das auf der Achsel getragen wurde, und erinnert an die 
Sterne, die sich auf der Gewandung Mariae finden. Ich wäre S. dankbar, 
wenn er kunsthistorisch nachweisen wollte, dafs das von ihm herangezogene 
Lukasbild von S. Maria Maggiore „kaum 100 Jahre später als dieser Nil- 
schlüssel entsianden ist“. Jedenfalls wäre eine mechanische Reproduktion 
sehr erwünscht. J. 5. 
0. M<arucchi), Restauri del Duomo di Parenzo nell’ Istria. 
Nuovo bullettino di archeologia crist. V 285—6. Die Restauration der 
Mosaiken am Triumphbogen des Domes von Parenzo ist vollendet. M. ver- 
öffentlicht eine ihm von Dr. Amoroso zugesandte Photographie des Innern 
und knüpft daran die Bemerkung, dafs in der Mitte Christus, auf dem 
Globus sitzend, sehr ähnlich sei dem Mosaik von S. Lorenzo fuori le mura. 
Hier liegt wohl ein Irtum vor. Von Christus wie von den 12 Aposteln 
zu seiner Seite war nicht mehr erhalten als Kopf und Oberkörper. Leider 
war auch das Gesicht fast ganz zerstört. Wenn Christus heute demjenigen 
von S. Lorenzo ähnlich sieht, so liegt das daran, dafs man ihn nach dem 
Vorbilde eines auf der Weltkugel sitzenden Christus ergänzt hat, und zwar 
könnte man glauben, nach dem Muster der zerstörten, aber durch Zeich- 
nungen des Ciacconius erhaltenen Mosaiken von S. Agata in Rom (Garr. 
240, 2). Man vergafs dabei, dafs dieser Typus arianisch ist und erst von 
Justinian 2, B. in seinen dogmatischen Mosaiken von 8. Vitale, aber in 
ganz anderer Verbindung für Jie rechtgläubige Kirche übernommen wurde. 
Dieser Typus setzte sich dann auch in Rom (5. Lorenzo, 5. Teodoro) fest. 
Für Parenzo kann er nicht in Betracht kommen. Christus und die zwölf 
Apostel finden sich auch u. zw. in gleicher Anordnung und verwandten 
Typen in der Innenlaibung des Triumphbogens von S. Vitale, leider nur im 
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Brustbild. Man hätte Christus, mufste schon ergänzt sein, auf einen ähn- 
lichen niedrigen Thron setzen sollen, wie er ihn auf dem Berliner, vom 
Triumphbogen in S. Michele in Affrisco in Ravenna stammenden Mosaik 
| J. 5. 
Parenzo. Ich schrieb in dieser Angelegenheit an die kompetenteste 
Persönlichkeit, Dr. A. Amoroso in Parenzo, und bat um Darlegung der 
Gründe, warum man Christus auf eine Kugel gesetzt habe. Darauf erhielt ich 
freundlich folgenden Bescheid: Von den Figuren seien nur die Büsten erhalten 
gewssen. „A differenza degli Apostoli, che indossano la bianca tunica ed 
il p&llio dello stesso colore, la veste del Salvatore ὃ pavonazza; 6 da cio, 
dalla curva delle braccia e del libro aperto, nonche dalla distanza che 
intercede fra la figura del Salvatore e quella dei due Apostoli Pietro e 
Paolo a destra e a sinistra, abbiamo tutti d’ accordo dedotto, compresavi 
anche la Commissione centrale, che il Salvatore era originariamente seduto 
sul globo ὁ non ritto in piedi Anche il prof. Gai di Roma, che ha 
completato il cartone, fu dello stesso avviso.. Nella facciata esterna della 
Basilica durano ancora manifeste traccie della stessa rappresentazione del 
Salvatore.“ Man sieht, für die Einführung des Globus lag lediglich die 
Analogie des verblafsten Mosaiks der Fassade des Domes vor. Dort ist 
aber nicht Christus inmitten der Apostel, sondern, wie ich 1887 notierte, 
ein Bild der Apokalypse gegeben, u. zw. im Giebel Christus thronend mit 
einer gebückten Gestalt links, drei Engeln rechts, darunter zwischen den 
drei Fenstern die sieben Leuchter und seitlich je zwei Männer mit Märtyrer- 
kronen. Das verlorene Mosaik in der Apsis von S. Giovanni Evangelista 
in Ravenna, weniger diejenigen auf den Trinmphbögen römischer Kirchen 
bieten Analogien dafür. Ob Christus an der Fassade überhaupt auf dem 
Globus und nicht vielmehr auf dem Regenbogen safls, habe ich nicht notiert. 
Keinesfalls darf diese Darstellung mit dem im Kreise der Apostel auftreten- 
den Christus im Innern der Kirche zusammengebracht werden. J. 5. 

Jean Heitz, Les demoniaques et les maladies dans l’art by- 
zantin. Nouvelle Iconographie de la Salpetriere 1901, 1—20 des S.-A., 
mit 5 Tafeln und einer Illustration im Texte. Es ist ein sehr erfreuliches 
Zeichen des Fortschrittes, den das Studium der byz. Kultur in Frankreich 
macht, dafs die Herren Mediziner darauf zu achten beginnen und ein so 
hervorragendes Journal wie das Charcots Einzelstudien dieser Richtung 
bringt. Charcot selbst hat wohl zu dem vorliegenden Aufsatze die An- 
regung gegeben durch seine im Vereine mit Richer herausgegebenen bekannten 
Arbeiten über die Besessenen (1887) und die Krüppel und Kranken in der 
Kunst (1889). Er hatte darin das byz. Gebiet. fast ganz unbeachtet gelassen. 
H. will diese Lücke auf Grund eigener Beobachtungen auf Reisen in Italien 
und von Photographien, die ihm G. Millet zur Verfügung gestellt hat, 
ausfüllen. Er untersucht zuerst die kleinen Mosaiken von 5. Apollinare 
nuovo: die Krankheiten seien durch konventionelle Zeichen wie Ketten, 
Dämonen etc. angedeutet. H. konstatiert nur eine Ausnahme, darin sei die 
radiale Paralyse dargestellt: er meint die Hand der Witwe, die ihr Scherf- 
lein in den Kasten legt. Das Beispiel fällt also weg. Welcher Hohn für 
Enthusiasten dieser Kunst! H. nimmt dann das Elfenbeinpaliotto von Sa- 
lerno vor, das er für byz. oder stark byz. beeinflulst ansieht. Hier sei der 
Typus des Blinden, des Wassersüchtigen und Halbgelähmten trefllich be- 
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obachtet, was der Blüte der byz. Kunst im 10. und 11. Jahrh. entspreche. 
Folgen wir ihm schon da nicht gern, weil es ja byz. Originale auch aus 
dieser Zeit genug giebt und ‘wir nicht nach Schöpfangen’ zweiter Hand zu 
greifen brauchen, so mufs ich direkt ablehnen, wenn H. die Thüren von 
5. Zeno in Verona, des Domes von Benevent und Gnesen für byz. ansieht, 
noch dazu als Meisterwerke womöglich. Dazu deutsche Miniaturen das 
11. Jahrh.! Dann folgen die Mosaiken von Monreale, die Miniaturen des 
Cod. von Iviron Nr. 5, die Fresken von Mistra und die Mosaiken der 
Kachrije Dschemi, endlich ein Blick auf die nordische und slavische Kunst. 
Ich fing den Aufsatz erfreut zu lesen an und endete geärgert. Wie kann 
man nur so ohne alle kunsthistorischen Kenntnisse Kunstgeschichte machen 
und dann zum Schlufs noch den Leuten vom Fach sagen: „la seule ambi- 
tion du clinicien doit &tre, selon nous, de poser des faits, faits qui 
pourront fournir une base solide, secientifique, ἃ l’etude critique, encore 
si incomplöte, de l’art byzantin“. Wäre H. nur..bei der Feststellung der 
Thatsachen geblieben und hätte Byzanz und Geschichte beiseite gelassen! 
Die ganze Methode ist falsch. Solche Arbeiten, wenn sie einen Wert haben 
sollen, müssen aus der Zusammenarbeit eines Kunsthistorikers und eines 
Mediziners hervorgehen. Will der Mediziner allein arbeiten, dann beschränke 
er sich auf den Einzelfall. Will er aber Geschichte machen, dann ersuche 
er den Kunsthistoriker, ihm das Material ikonographisch vorzubereiten. H. 
hat ja gar keine Ahnung vom Material und von der Gröfse und dem Wert 
der Aufgabe, über die er uns eine Causerie mit moralisierendem Ende zum 
besten gegeben hat. Ich erlebte so Ähnliches in medizinischen Kollegien, Ὁ 
die auf das Gebiet der bildenden Kunst übergreifen. J. δι 

Michael Engels, Die Kreuzigung in der bildenden Kunst. Eine 
ikon. und kunsthist. Studie. 96 S. 4° mit1 Titelbild und 94 Abb. auf 42 Tafeln. 
8 A. Luxemburg 1899. Notiert im Repert. f. Kunstw. 1900, ΧΙ]. J. 8. 

Georg Stuhlfauth, Die Engel in der altchristlichen Kunst. 
Freiburg i. B. 1897. (Vol. B..Z. VIII 205.) Besprochen von D. ἈΟΠΒΗΥΣ 
im Viz. Vrem. 7 2) 717—719. 

C. A. Kneller S. I., Moses und Petrus. Stimmen aus ag 
60 (1901) 237—257. v erfolgt die Parallelisierung der beiden Gestalten 
durch die altchristliche Kunst und Litteratur. C.W. 


D. Architektur. 


R. W. Schultz and δ. ἢ. Barnsley, Byzantine architecture in 
Greece. Ich erlaube mir die Anfrage, was denn aus dieser grofs ange- 
legten Publikation, welche die Firma Macmillan and Co „under the auspices 
of the Committee of the British School at Athens“ vor Jahren angezeigt 
hat, geworden ist. Es wäre doch jammerschade, wenn die herrlichen Auf- 
nahmen der beiden englischen Architekten nicht weiteren Kreisen zugänglich 
gemacht würden. Sollten sich die vom Verleger als Bedingung der Publi- 
kation verlangten 150 Abnehmer nicht gefunden haben? Aber dann wäre 
es doch Pflicht einer wissenschaftlichen Körperschaft, einzugreifen! (Ge- 
schrieben im J. 1900, jetzt liegt ein Band vor, den ich nachstehend 
anzeige.) J. 5. 

R. W. Schultz and S. H. Barnsley, The monastery of Saint 
Luke of Stiris, in Phocis, and the dependent monastery of Saint Ni- 
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colas in the fields, near Skripov, in Boeotia. Published for the committee 
of the school by Macmillan and Co., Limited, London 1901. XII, 76 fol., 
mit 60 Tafeln und 48 Aufnahmen im Texte. Die British School at Athens 
beginnt mit diesem Bande eine grofse Veröffentlichung „Byzantine archi- 
tecture in Greece“. So steht auf dem Vorsatzblatt. Liest man aber das 
Vorwort, so ergiebt sich, dafs ein solches Unternehmen beabsichtigt war, 
aber in Ermangelung der Mittel nicht durchgeführt werden kann. Wir 
danken es Edwin Freshfield, wenn wenigstens ein Band fertig gestellt wurde. 
Das ist nun zugleich die Antwort auf meine im Vorjahre vorgebrachte 
Frage nach dem Verbleib des schon vor Jahren von Macmillan & Co. Zur 
Subskription vorgelegten grofsen Werkes über die byz. Architektur. Es 
sollte in fünf Teilen erscheinen. Hoffen wir, dafs die über alles Erwarten 
glänzende Leistung, welche die vorliegende Probe giebt, doch schliefslich 
noch das ganze Unternehmen in Gang bringt. So viel vorläufig. Ein aus- 
führlicher Bericht wird folgen. J. 8. 
A. E. Henderson, St. Sophia, Constantinople. The Builder 57 
(1899) 2—5 mit 2 Tafeln und 2 Abbildungen. Erwähnt in der Bibl. d. 


Arch. Anzeigers 1900, 40. J. S. 
Kyrillos II G. B. Mons., Le temple du Cesareum et l’Eglise 
patriarcale d’ Alexandrie. Le Caire 1900. 28 8. J. 5. 


S. Gsell schreibt an die Academie des Inscriptions et Belles-Lettres 
(Seance du 12 mai) von Ausgrabungen in Benian in der Provinz Oran. 
Gefunden wurde eine grolse, befestigte Basilika des 5. Jahrh. mit einer Krypta, 
worin sich ein Epitaph der Märtyrerin Robba, der Schwester des Honoratus, 
Bischofs von Aquaesirences (434 n. Chr.) befand. Die Inschrift und andere 
Stücke seien an das Louvremuseum abgegeben worden. Revue de Yart 
chret. 1900, 69. J. 5. 

Max Herz-Bey, La Mosquee du Sultan Hassan du Caire. Ouvrage 
publie par le comit6 de conservation des monuments de l’art arabe. Le 
Caire 1899. VI, 348. fol, XX Tafeln mit Plänen und Lichtdrucken. 
Dieses Prachtwerk eröffnet die Reihe von Monographien, die das Comite 
im Anschluls an seine Arbeiten (worüber der Bericht jährlich in den Proces 
verbaux und Rapports erscheint) herausgeben wird. Betrifft dieser erste 
Band auch ein Denkmal der arabischen Spätzeit, so dürfte doch die Grund- 
form dieser gröfsten Moschee Kairos in Medressen-Typus auch den Byzanti- 
nisten Interesse einflöfsen, weil sie syro-persischen Ursprunges ist und — wenn 
auch nur scheinbar — Beziehungen zum ausgebildeten Typus der byz. 
Kuppelkirche hat. Der Architekt en chef des Comites hat sich mit dieser 
gewissenhaften und grols angelegten Arbeit ausgezeichnete Verdienste er- 
worben und gezeigt, dals ihm auch die wissenschaftlich strenge Forschung 
nicht fern liegt. Der Text bringt alles Wissenswerte über die Geschichte 
nach den Inschriften und Schriftquellen, eine Stilkritik und einen Ausblick 
auf das, was gescheben mülste, um den Bestand dieses mit der Peters- 
und Sophienkirche an monumentaler Gröfse wetteifernden Baues zu sichern. 
Das Comite hat denn auch neuerdings die erforderlichen grofsen Geldmittel 
bewilligt, und Herz wird seine Vorschläge durchführen können. Die Tafeln 
des Werkes sind mit einer Genauigkeit und Schönheit durchgeführt, die ein 
deutliches Bild der liebevollen Fürsorge dessen, der sie angefertigt hat, für 
die Denkmäler der arabischen Kunst geben. J.S. 
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Kyrion, Bischof, Die Uspenski-Kathedrale von Ananuri. 128. 
Tiflis 1898 (russ). Notiert im Rep. f. Kunstw. 1900, XXX. . 4.8. 

Les monuments constantiniens de Jerusalem reproduits sur 
une mosaique du IV® sieecle dans l’eglise de Sainte-Pudentienne 
a Rome. La Terre Sainte 1900, 1” april. Notiert in der Revue de l’art 
chret. 1901, 266. 7. 8. 


E. Malerei und Skulptur. 


H. Omont, Manuscrit grec de l’evangile selon Saint Matthieu, 
en lettres onciales d’or sur parchemin pourpre, röcemment acquis 
pour la Bibliotheque nationale. Journal des Savants, Mai 1900, 
279—285. 2 Tafeln mit Abbildungen. 

Die Bibl. nat. hat durch Capitaine de la Taille, einen französischen 
Offizier, in Sinope ein überaus wertvolles Manuskript erworben. Es sind 
43 Blätter einer in Gold geschriebenen Purpurhandschrift mit fünf Mi- 
niaturen, also ein Stück ersten Ranges, das unmittelbar hinter der Wiener 
Genesis und dem Codex Rossanensis rangiert. Wir danken Omont für die 
rasche Publikation, eine eingehende Monographie ist in Vorbereitung. 

Die fünf unter den Text in Streifen gemalten Miniaturen stellen Scenen 
des Neuen Testamentes dar, wovon eine leider nicht gut erhalten ist. Die 
anderen vier sind im Kolorit vollkommen frisch und stellen dar (Omont 
nennt nur die Scenen): 

1. Die Enthauptung des Johannes (Matthäus 14). Rechts das Gefängnis, 
ähnlich wie in der Wiener Genesis fol. XVII, 33. Zwei Männer bücken 
sich über den entseelten Körper. Links bringt ein Diener die Schüssel der 
Tochter des Herodes, der selbst dahinter zu Tische liegt (wie Christus im 
Abendmahl des Cod. Ross.).. 

2. Die Brotvermehrung (Matthäus 14 oder 15°). Links steht in der 
Mitte Christus und legt die Hände auf die Brote links und die Fische (?) 
rechts, die ihm zwei Jünger darreichen. Dann folgen nach rechts sieben 
gefüllte Körbe und in zwei Reihen gelagert, die nach Christus blickenden 
Hungrigen. Diese letztere Gruppe ist ein charakteristisch orientalischer Zug; 
wir finden ihn in der Katakombe von Alexandreia, auf der sog. Maximians- 
kathedra, im Chludovpsalter u. a. O. 

3. Heilung der beiden Blinden (Matthäus 20, 29 f.). Christus kommt 
mit Gefolge von links her, vor ihm rechts die beiden Blinden mit Stäben, 
Christus berührt das Auge des vorderen, der einen Korb am Arme hängen 
hat. Ganz rechts Bäume. Der Codex Ross. giebt die Heilung des Blind- 
geborenen nach Johannes 9, 1 ff. Sonst kommt fast ausschliefslich ein 
Blinder vor, nur das Mosaik von S. Apollinare nuovo zeigt zwei wie unsere 
Miniatur. 

4. Verfluchung des Feigenbaumes nach Matthäus 21,19f. Links die 
Stadt, derea Mauern Stufenzinnen haben, rechts Christus mit einem stau- 
nenden Jünger, die Rechte gegen den Baum erhebend. Vgl. Malerbuch $ 281. 

Neben diesen, Bildern ist stets auf jeder Seite ein Prophet im Brust- 
bild über eine Rolle ragend dargestellt, die er vor sich hält. Das ist so 
übereinstimmend mit dem darin bisher einzig dastehenden Rossanensis, dafs 
damit allein die enge Beziehung beider Handschriften belegt würde. Es 
ist aber vor allem auch der Typus Christi in beiden eng verwandt, nur 
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hat Jesus im Ross. mehr gutmütigen, hier mehr strengen Ausdruck, dort 
runden, bier spitzen Bart. Omont schon sah diese Beziehungen zu Genesis 
und Rossanensis in der Anordnung, der Bewegung und im Stil. 

Wird durch diese Blätter die Frage nach Zeit und Ort der Ent- 
stebung der genannten Handschriften gefördert? Sie kommt aus Sinope än 
der Nordküste Kleinasiens, mufs also wohl von alters her dort oder im 
Hinterlande sich befunden haben. Wir kommen damit auf Kleinasien. 
Aber kann die Handschrift nicht gleich bei der Entstehung oder später 
dorthin importiert sein? Der Zeit nach, meint Omont, könne sie vielleicht 
in den letzten Jahren Justinians entstanden sein. J. S. 

Georg Schwarzenski, Eine neuentdeckte altchristliche Bilder- 
handschrift des Orients. Kunstchronik 0..F. XII (1909%/1) Nr. 10 
Sp. 145—151. Eine wertvolle Ergänzung des r:ehr Jen, Text: betretienden 
Berichtes von Omont, vor dem Originale verfalst. Wir erfahren, dals das 
eine zerstörte Bild die erste wunderbare Speisung darstellte. S. rühmt die 
ausgezeichnete Erhaltung, giebt eine stilistische Analyse der Kunstrichtung 
und kommt ebenfalls zu dem Resultat, dafs diese neue Handschrift durchaus 
mit dem Rossanensis zusammengehöre. Doch sei sie wohl älter und ver- 
trete gegenüber der Textillustration desselben (dem Texte vorausgehender 
Cyklus auf Vollblättern) den Rotulustypus‘ (Streifenbilder im Texte), ein 
Gegensatz, _der während des ganzen Mittelalters beobachtet werden kann. 

J. 5. 

Ainalov und Smirnov übermittelten der Academie des inscriptions et 
belles lettres Nachricht und Photographie von einem einzelnen Blatte dieses 
Matthäus-Evangeliars aus Sinope, das sich im Museum des Gymnasiums von 
Mariupol (am Azowschen Meere) befindet und den Text 3u 9, 16—18 ent- 
hält. Vorlage von Omont in der Sitzung vom 8. Februar. J. 5. 

A.Haselofl, Codex purpureusRossanensis. Besprochen von Graeven 
in den Göttingischen Gelehrten Anzeigen 162. Jahrg. (1900) 410—429. 
Graeven sucht eine der wissenschaftlichen Akademien dafür zu gewinnen, 
dafs wenigstens einige Bilder des Rossanensis in den Farben des Ori- 
ginals wiedergegeben werden möchten. Das wäre gewils sehr erwünscht. 
Die sehr tüchtige Arbeit Haseloffs wird, glaube ich, nicht nach Gebühr 
anerkannt, und Gr. geht selbst zu weit, wenn er die Miniaturen neben die 
Mosaiken von S. Maria Maggiore und S. Apollinare nuovo stellt „als ein 
getreues Abbild vom Wandschmuck einer dritten Basilika“. - Die Monu- 
mentalkunst hat seit dem 4. Jahrh. grofsen Einfluls auf die Miniaturen- 
malerei gewonnen, aber das gilt ganz allgemein, nicht dafs der Schmuck 
einer bestimmten Kirche in einer bestimmten Handschrift kopiert worden 

wäre Gr. nehme nur die Gemäldebeschreibungen des Asterios oder das 
Evangeliar von Sinope her und wird sofort Analogien für den Rossanensis. 
finden. ὅ. 5. 

A. Haseloff, Codex purpureus Rossanensis. Die Miniaturen der 
griechischen Evangelien-Handschrift in Rossano. Berlin-Leipzig 1898. (Vgl. 
B. Z. VIII 589.) Besprochen von E. Rjedin im Viz. Vrem. 7 (1900) 
454 —460. E.K. 

Rjedin, Das Kuppelmosaik der Agia Sophia von Saloniki 
und S. Smirnov, Noch einmal über die Entstehungszeit der Mo- 
saiken der Agia Sophia in Saloniki (vgl. oben VII 329, VIII 248, 
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IX 713) Dankenswerte Inhaltsangabe von 0. Wulff‘ im Repert. f. Kunstw. 
XXIII 327 — 341. J. 8. 
Lady Meux Manuscripts Nos2—5: The miracles of the Blessed 
Virgin Mary and the life of Hannä (Saint Anne) and the magi- 
cal prayers of ’Ahöta Mikäöl. The Ethiopic texts edited with English 
translations, ete., by E. A. Wallis Budge. London (W. Griggs, Chromo- 
Litographer) 1900. LXV, 220 und 116 S. 4° mit 111 kolorierten 
Tafeln. Wir haben oben (VIII 694) kurz das Erscheinen des 1. Bandes 
der Lady Meux Mss angezeigt; ihm ist sehr rasch dieser zweite aus der 
Feder desselben Verfassers gefolgt. Den Lesern dieser Zeitschrift dürfte 
das von Swenigorodskoi über seine Emaillen herausgegebene Prachtwerk be- 
kannt sein. Nun, ähnlich mögen sie sich auch die vorliegende Publikation 
denken. Auch sie ist nicht im Buchhandel zu haben; Lady Meux läfst die 
᾿ Bände auf ihre Kosten herstellen und versendet sie dann als Geschenk. Der 
Referent ist so in den Besitz der beiden Bände gelangt und sagt auch an 
dieser Stelle Dank für die wertvolle Gabe. Auf die Arbeit von Budge 
werde ich zurückkommen. J. 5. 
Wolfgang Kallab, Die toscanische Landschaftsmalerei im 
‚XIV. und XV. Jahrhundert, ihre Entstehung und Entwicklung. 
Jahrbuch der kunsthist. Sammlungen des Allerh. Kaiserhauses 21 (Wien 
1900) 90 S. fol., 52 Abb. im Text und 9 Tafeln. Der Verfasser geht von 
jenen Spuren aus, die auf einen Zusammenhang der antiken und ita- 
lienischen Landschaftsmalerei hinweisen, und knüpft an die von Waagen 
erkannte Thatache an, dafs das älteste ihm bekannte Beispiel der konven- 
tionellen schroffen Felsen in der Wiener Genesis zu finden sei. Er wirft 
daher zunächst einen Blick auf diese Miniaturenfolge, geht dann zurück 
auf die Antike selbst und untersucht in den nächsten Kapiteln die nach- 
folgende altchristliche und byzantinische Kunst, wobei die zeitliche Ab- 
grenzung beider Kunstkreise im Wickhoffschen Sinne gemacht ist. Das 
Resultat der Untersuchung lautet: Die byzantinischen Landschaften und 
Architekturstücke bestehen aus einer kleinen Anzahl ständiger Elemente, 
deren Ursprung in der antiken Kunst keinem Zweifel unterliegt. Dem Ab- 
schnitt über die byzantinische Kunst sind vorzügliche Heliogravüren ein- 
zelner Evangelisten in den Wiener Codd. theol. gr. 300, 240, Suppl. 52 
und Suppl. 6 beigegeben. Das 4. Kapitel behandelt die byzantinische, 
Landschaft in der italienischen Kunst vor 1300 mit dem Resultat, dafs die 
byzantinischen Schablonen seit dem 13. Jahrh. Italien übermittelt werden. 
Auch im 14. Jahrh. behalte die byzantinische Landschaft ihren formalen 
Einflufs, die überlieferte konventionelle Perspektive leite die Künstler zu 
tastender Selbständigkeit. Im 15. Jahrh. erhielten sich die konventionellen 
Formen unverändert, zum Teil in naturalistischer Umbildung. Nur in der 
Raumdarstellung trete durch die Entdeckung der Linearperspektipe ein voll- 
ständiger Umschwung ein. ᾿ J. 5. 
A. Brykezynski, Tableau dedicatoire de la chapelle de la 
Sainte-Trinite ἃ Lublin. Revue de !’art chret. 1901, 144—146 mit 
Abbildung und Beschreibung eines Gemäldes byz. Stiles, die Verehrung der 
Muttergottes durch König Ladislaus(?) darstellend. J.S. 
B. Khanenko, Antiquites russes. Croix et images. 4°. Mit 32 
Tafeln. Kiew 1900. Notiert im Rep. f. Kunstw. 1900, XC1. J. 5. 
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Josef Strzygowski, Das Petrus-Relief aus Kleinasien im Ber- 
liner Museum. Jahrbuch ἃ. Kgl. preuls. Kunstsammlungen XXI (1901) 
29—34, mit einer Tafel in Lichtdruck und zwei Textabbildungen. Die 
Kgl. Museen haben auf meinen Vorschlag ein Relief erworben, das sich in 
Ajatzam bei Sinope vermauert fand. Dargestellt ist Petrus und ein ge- 
bückter Mann, der durchaus übereinstimmt mit der Figur eines Trägers bei 
Fortschaffung des Ananias auf der sog. Lipsanothek in Brescia. Das Relief 
gehört etwa dem 5. Jahrh. an, folgt dem Christusrelief, das ich „Orient 
oder Rom“ S. 41. veröffentlicht habe, und geht voraus den Evangelisten- 
büsten im Tschinilikiosk (B. 2. 1575f.). Die ganze Gruppe läfst sich in 
Kleinasien bezw. Kpel lokalisieren; das Petrusrelief zeigt denselben form- 
kräftigen Stilcharakter wie die Sarkophage von Ravenna. J. 8. 

Kleinasiatische Sarkophage. In meinem Buche „Orient oder 
Rom“ habe ich nachgewiesen, dals ein christlicher, aus Konstantinopel 
stammender Sarkophag inı Kgl. Museum zu Berlin sich unmittelbar an 
eine Gruppe antiker Sarkophage anschlieise, deren Vertreter in Kleinasien 
und Italien zu finden sind. Ich machte wahrscheinlich, dafs sie alle aus 
Kleinasien stammten. Das wird mir nachträglich dadurch bestätigt, dafs ich 
bei einem kurzen Aufenthalt in Smyrna gleich von drei und mehr Ver- 
tretern dieser Gruppe erfuhr, die mir bis dahin unbekannt waren. Halil 
Edheın Bey vom Kais. Ottomanischen Museum in Kpel erzählt mir von 
einem neuerdings in das Museum zu Konia (wo sich bereits ein Vertreter 
der Gruppe findet) gelangten Riesensarkophage dieser Art und meint aus 
eigner Erfahrung, die Gruppe sei thatsächlich im südlichen Kleinasien hei- 
misch., Er verwies mich auch auf ein Fragment in dem kleinen Lokal- 
museum des türkischen Gymnasiums in Smyrna. Ich fand eine nackte männ- 
liche Gestalt stehend in dem typischen Architekturrahmen, d. h. mit dem 
bezeichnenden Architravstück über dem Kapitell mit den beiden Kymatien 
übereinander. Nachträglich sah ich noch ein zweites Stück genau dieser 
Art mit Odysseus (?) im Privatbesitz in Smyrna, ebenfalls aus der Um- 
gebung stanımend. Ich meine, solche Erfahrungen geben meinen Aufstellungen 
immer mehr Gewilsheit. — Reste eines solchen Sarkophages, einen Jäger 
und eine Frau mit einem Stier darstellend, fand ich in der byz. Abteilung 
des Kentrikon in Athen. Εἰ. Michon hat die Güte mich brieflich auf zwei 
andere Fragmente im Louvre hinzuweisen (Visconti-Clarac, Description 
No. 733, 734 oder 776, Catalogue sommaire No. 1497 und 1500, Clarac, 
Musee II pl. 226 No. 350, 353, Ausgabe von Reinach p. 116, 1/2). Die 
Kataloge schweigen über die Provenienz; doch fand Michon die Angabe, 
dals beide Reliefs aus der Kollektion Borghese stammten und früher in der 
Ostfassade der Villa vermauert waren. Das würde noch nicht beweiseu, 
dals die Reliefs auch in Rom entstanden sein müfsten. Doch schreibt 
Michon, dafs die, denen er den Marmor gezeigt habe, ihn sehr dem ita- 
lienischen verwandt fänden. Eine mir freundlich übersandte Probe ist 


leider auf der Post verloren gegangen; die Schachtel kam leer an. — Ich 
habe inzwischen den Sarkophag des Palazzo Riccardi angesehen und fand 
ihn grolskrystallinisch, also nicht italienisch. J. 5. 


Alfredi Monaci, Sul sarcofago di 5. Elena nel Museo Pio- 
Clementino del Vaticano. Archivio della R. Soc. rom. di storia pa- 
tria XXI1 570—573. Der Verfasser geht von dem Widerspruch aus, der 
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scheinbar darin liege, dafs auf dem Sarkophage einer Frau kriegerische 
Scenen dargestellt seien. Er will damit nicht an der alten Tradition 
rütteln, sondern meint, es liefse sich das daraus erklären, dafs mit Helena 
zusammen ihr Gatte Konstantius Chlorus, der grofse Siege über die Bar- 
baren errungen habe, in dem Sarkophage beigesetzt gewesen sei. Riegl 
war (vgl. B. Z. IX 718) aus ähnlichen Gründen dafür eingetreten, dafs 
man den Sarkophag einem General u. zw. dem Stil nach einem solchen 
des 2. Jahrh. zuweise. Ich glaube, die Herren werden vielleicht an der 
H::nd meiner „Orient oder Rom“ S. 66ff. veröffentlichten Arbeit über eine 
Holzskulptur in Ägypten erkennen, dafs die Darstellung eines Sieges über 
Barbaren auf einem Sarkophage der hl. Helena durchaus passend ist. Wie 
auf der Holzskulptur aus Ägypten handelt es sich auch hier um eine Dar- 
stellung des Glaubenssieges im allgemeinen, nicht um irgend einen bestimmten 
historischen Vorgang. Ebensowenig sind die stilkritischen Bedenken Riegls 
am Platze: die Holzskulptur liefert auch hierfür die genaue Analogie. 
| J.S. 

F. de Mely, Le coffret de Saint-Nazaire de Milan et le ma- 
nuscrit de l’Iliade ἃ l’Ambrosienne. Monuments Piot, 3 Tafeln. 
Notiert in Revue de l’art chret. 1901, 266. Uns leider nicht zugekommen. 
‚Wir bitten die Monuments Piot um Separata. J. S. 


F. Kleinkunst (Elfenbein, Email u. 8. w.). 


Hans Graeven, Fragment eines frühchristlichen Bischofs- 
stuhles im Provinzial-Museum zu Trier. Bonner Jahrbücher (Jahr- 
bücher des Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande) Heft 105, 
5. 147—163. Eine Textillustration und zwei Tafeln. Das im Titel ge- 
nannte Relief stellt, wie G. durch Heranziehung eines verwandten Mosaiks 
in 8. Maria Maggiore nachweist, den mit seinen Knechten zur Begegnung 
mit Melchisedek reitenden Abraham dar. G. weist es demselben Kunstkreise 
und der gleichen Zeit wie die Maximianskathedra in Ravenna zu. Ein- 
leitend werden die verschiedenen Gruppen von Elfenbeinschnitzereien und 
ihr Zusammenhang mit der Antike besprochen, den Schlufs bildet eine Aus- 
einandersetzung über den Ursprung der Maximianskathedra, für deren Her- 
kunft aus Alexandria G. unter anderm geltend macht, dafs Maximian vor 
seiner Bischofswahl in Alexandreia war und die dort blühende Elfenbein- 
industrie ihn veranlafst haben möge, später die Bestellung zu machen. 7. 5. 

Hans Graeven, Frühchristliche und mittelalterliche Elfenbein- 
werke in photographischer Nachbildung Nr. 1—80. Aus Sammlungen 
in Italien. Zusammengestellt und hgg. von H. G. Rom, Instituto archeo- 
logico germanico, Rom 1900. Es fällt auf, dafs G. weder in diesem Titel, 
noch in den einleitenden Worten der ersten, oben Band VIII 8. 204 angezeigten 
Serie „Aus englischen Sammlungen“ gedenkt. So stark hat sich das 
äufsere Gewand dieser Veröffentlichung doch nicht geändert, dafs sie mit 
der ersten Serie gar keinen Zusammenhang hätte. Es ist sehr anerkennens- 
wert, dafs G. seinem Unternehmen jetzt eine dem Äufseren wie dem Inhalt 
nach bestimmtere Form gegeben hat. Die Tafeln sind technisch weit be- 
friedigender und haben durch Aufdruck des Titels der Sammlung, der sie 
angehören, und dadurch, dafs der Hinweis auf die Nummer, unter der man 
sie im Text beschrieben findet, sich ebenfalls auf der Vorderseite befindet, 
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an unmittelbarer Brauchbarkeit jedenfalls sehr gewonnen. Im Text ist eine 
klarere Scheidung zwischen den Angaben über die Mafse und das Material, 
denjenigen über die Litteratur und die Deutung eingeführt. Besonders 
dankenswert als Handhabe für den Forscher, nicht minder wie als Stütz- 
punkt für den Liebhaber sind die an die Deutung anschliefsenden kurzen 
Bemerkungen und vor allem der Versuch, die einzelnen Stücke örtlich und 
zeitlich nach ihrem Ursprung zu bestimmen. G. hat damit einen ge- 
legentlich der ersten Serie von mehreren Seiten laut gewordenen Wunsch 
erfüllt... Er hatte sich dabei der Unterstützung Ad. Goldschmidts zu er- 
freuen. Es liegt G. fern, damit Forscher, die im einzelnen Falle anderer 
᾿ς Ansicht sind, herauszufordern; er rechnet vielmehr auf nachsichtige Be- 
urteilung und wünscht, dafs seine Publikation neuen Materials manche Mit- 
forscher anregen möge zu Untersuchungen, die geeignet sind, die in der 
Bestimmung der Elfenbeinskulpturen heute noch herrschende Unsicherheit zu 
beseitigen. Ich glaube nicht, dafs es am Platze wäre, Bestimmung für Be- 
stimmung zu prüfen. Es würde da im engen Rahmen eines Referates nur 
oft Meinung gegen Meinung zu stellen sein. (Vgl. übrigens das folgende 
Referat über Schlumberger.) Was wir brauchen und wofür G. das vor- 
bereitende Material liefern will, das sind Beweise. Diese aber dürften 
zumeist nur in weit ausholenden Arbeiten und auf Umwegen zu liefern sein. 
Ich begnüge mich daher hier mit der Aufzählung der Sammlungen, die G. 
vorführt: '1—10 Bologna, Museo Civico; 11—15 Brescia, Museo Civico 
(sog. Lipsanothek: abendländisch 4. Jahrh.); 16 Capodistria, Tesoro del 
Duomo; 17/18 Cividale, Museo archeologico; 19—40 Firenze, Museo Nazio- 
nale Bargello; 41—48 Mailand, Museo archeologico; 49—51 Pesaro, Museo 
Olivieri; 52 Pisa, Museo Civico; 53 Ravenna, R. Museo di Antichit&; endlich 
Rom, u. zw., 55/56 Biblioteca Barberina, 57 — 61 Museo Kircheriano, 
62—80 Sammlung des Grafen Gregor Stroganoff — eine Fülle von Material, 
das allerdings häufig bereits in neueren Publikationen, nicht zuletzt durch 
G. selbst bekannt gemacht worden ist. Der Leser kann darüber in den 
letzten Jahrgängen dieser Zeitschrift Aufschlufs erhalten. Den Schlufs bildet 
eine sehr dankenswerte Notiz über die „käuflichen Photographien in Italien“. 
Wir hoffen, dafs Graeven sein Unternehmen auch jetzt von Hannover aus 
fortsetzen wird. Des Dankes und der fördernden Teilnahme aller auf diesem 
Gebiete Arbeitenden, wie der Kunsthistoriker überhaupt darf er wohl 
sicher sein. J.S. 
H. Graeven, Frühchristliche und mittelalterliche Elfenbein- 
werke in photographischer Nachbildung. Serie.IL. Rom 1900. (Vgl. 
B. Z. IX 303.) Besprochen von D. A<jnalov> im Viz. Vrem. 7 . 
720—725. E.K. 
V. Strazzulla, Di un dittico siculo-byzantiuo in Cefalu. Röm. 
Quartalschr. 13 (1899) 127—137 (mit einer Tafel). Κ. Κὶ 
Gnstave Schlumberger, Un coffret byzantin d’ivoire du musee 
Kircher ἃ Rome, present de noce & une basilissa. Monuments et 
Memoires p. p. Y’Acad. des Inser. et Belles Lettres YI 191—194, 1 Tafel in 
Heliogravüre. Kurze Beschreibung der zahlreichen Reliefs des Elfenbeinkastens 
und Vorführung der Inschriften. S. möchte ihn ins 9. oder 10. Jahrh. etwa 
datieren. Man findet jetzt befriedigende Aufnahmen bei Giraeven, „ ‚Frühehristl. 
" ἃ mittelalt. Elfenbeinwerke“, Italien Nr. 57—61. Mit den Inschriften hat 
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sich 5. besser abgefunden. Es war davon auf dem Orientalistenkongrefs in 
Paris die Rede. Gegenständlich interessant ist die Geburt und Liebkosung 
Davids. Beide Scenen erinnern sehr an den Mariencyklus. Die κολακεία 
findet man häufig auf dem Athos (8 391 und in fast allen Klöstern), dann in den 
Mosaiken der Kachrije Dschami und in den Miniaturen des Jacobus Monachus 
(d’Agincourt, Peint. 2). Man könnte daran denken, ob diese beiden Scenen 
— sie kommen sonst für David nicht vor — nicht überhaupt vielleicht auf 
Maria bezüglich wären: wir hätten damit den Namen der Basilissa, David 
könnte der des Basileus gewesen sein. Ich kam so bei dem Hin und Her 
der Überlegungen, die ich diesem wertvollen Kunstwerke seit mehr als zehn 
Jahren widme, darauf, dafs es sich vielleicht um ein armenisches oder georgisches 
Königspaar handeln könnte, die Namen führten darauf. Ich wandte mich 
deshalb an die Wiener Mechitaristen. P. Jacobus Dr. Dashian gab mir be- 
reitwillig die nachstehende Auskunft: „Zahlreich sind die Könige mit Namen 
David aus verschiedenen Linien der Bagratiden und Arzrunier von Waspu- 
ragan. So David (Bagratide) Sohn des Gurgen oder David ohne Land, 
David (Arzrunier) Sohn des Senecherim (der im 11. Jahrh. in Sebaste, unter 
der Herrschaft röm. Kaiser, als Nachfolger seines Vaters am meisten be- 
rechtigt war, in den griech. Quellen sich den Namen βασιλεύς zu geben), 
die Bagratiden Dav. Sohn des Aschot, Ὁ. Sobn des Gagik u. a. Zablreich 
sind auch Könige mit Namen D. bei den Georgiern (s. Brosset, Histoire de 
la Georgie 1 ff.). Die Gattinnen dieser Könige werden oft nicht mit Namen 
genannt. Ebenso giebt es auch wieder viele Königinnen und Fürstinnen mit 
Namen Maria, und zwar bei Armeniern wie Georgiern, deren Gatten sehr oft 
nicht mit Namen angeführt sind. Wohl die bedeutendste ist die Königin 
Maria, Mutter des Bagarat IV, Königs von Georgien, Tochter des oben 
erwähnten Königs Senecherim (Arzrunier), die in der Inschrift des berühmten 
Klosters Marmaschen (s. Alishan, „Schirak“ p. 149) sich selbst betitelt: Ich 
Maria, Königin der Aphehazen und Armenier, Tochter d. Sen. u. Enkelin 
des Gagik (I), Königs d. Arm. u. s. w., welche auch eine Reise nach Kon- 
stantinopel unternommen hat (8. Brosset I 313—9, 329). Diese also wäre 
am meisten berechtigt, in den byz. Quellen βασίλισσα genannt zu werden. 
Ihr Gemahl war jedoch nicht David, sondern Gurgen oder Gorgi I. 

Ausdrücklich genannt kommen D. u. M. vor bei den Bagratiden in 
der 2. Stammlinie, jener Linie, die in Taron herrschte und deren Stamm- 
baum folgender ist (s. Alishan, „Schirak“ 96, Tafel des Stammhauses der 
Bagratiden). Von den beiden Söhnen des Senbat Byrat (Ragratid) wird 
eine doppelte Linie begründet, und zwar die Hauptlinie vom Sohne Vasak, 
aus welcher die Könige von Ani hervorgingen, die zweite vom Sohne 
Bagarat (I), welche in Taron herrschte. Von diesem Könige stammt Sahak, 
der Oberfürst (750, } 780), von diesem Aschot, Oberfürst (F 819), und von 
diesem (Sembat,. David I) Bagarat (II). Da dieser Bagarat mehrere Söhne 
hatte (Aschot, Gurgen, David 1), so erweiterte sich der Stamm; die Haupt- 
linie blieb jedoch im Hause des Gurgen. Dieser David hatte zur Frau 
Maria, welche die Schwester war des Derenik, Königs der Arzrunier, folglich 
Fürstin von Waspuragan (die zweite Tochter Sophie des Aschot I, welcher 
855— 114 regierte, war die Gemahlin des Arzruniers Derenik [Sophie 889). 
Dieser David starb im J. 894 und wird mit dem Zunamen D. Argaik 
—= βασιλέσκος genannt, weshalb er sehr wohl βασιλεύς und seine Frau Maria 
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βασίλισσα betitelt werden konnte. Näheres über dieselben ERDE ich vor- 
läufig nicht finden.“ 

Im Zusammenhange mit der Lebenszeit des zuletzt genannten Paares 
gewinnt eine Stelle der Inschrift des Kastens Bedeutung, mit der weder S., 
noch sein Berater Th. Reinach, noch Graeven etwas anzufangen wulste. 
Am Schlusse der Inschrift stehen nämlich die drei Buchstaben 471... Könnte 
das nicht die Datierung sein? Freilich ist 2 an dritter Stelle unpassend. 
Setzen wir aber O für 2 ein, dann lautet die Zahl 6370, was dem J. 861/2 
n. Chr. entspricht. Freilich ist es kaum glaublich, dafs man die Buchstaben 
in ihrer Zahlenbedeutung verwechselte; auch 4 für 6000 findet sich erst 
viel später verwendet. (Vielleicht handelt es sich, worauf mich Bruno Keil 
führt, um 472. —) Ich habe in Bd I meiner byz. Denkmäler ausführlich 
über die Beziehungen der armenischen und grusinischen Reiche zur byz. Kunst 
gehandelt; es ist nicht unmöglich, dafs man einen Brautkasten o. dgl. aus 
griechischen Werkstätten bezog. Aber alles das sind auf sehr schwachen 
Füfsen stehende Vorschläge. Vielleicht kommen wir der Sache näher auf 
Grund der Kostüme der beiden auf dem Deckel zusammen mit Christus dar- 
gestellten Paare. Wenn wir den Kasten einer Denkmälergruppe anzugliedern 
suchen, so sind es die viel besprochenen Elfenbeinkasten mit Sternornamenten 
und antiken oder Genesisdarstellungen. Form, Technik und Einzelheiten 
legen das nahe. Beziehungen liegen auch vor zu der Elfenbeintafel mit Dar- 
stellung der vierzig Märtyrer und einer anderen mit dem Einzug in Jerusalem 
in Berlin, ferner einer Geburt Christi im Vatikan. Die Inschriften erinnern 
in ihrer Anordnung an das seltsame Elfenbeinstück mit der Krönung eines 
Kaisers durch Maria in Berlin (publiziert von Schlumberger), enthalten aber 
manches Auffällige. J. S. 

Gustave Schlumberger, Ivoire Barberini (Musede du Louvre). 
Mon. ei mem. publies par l’Academie des inser. et belles-lettres, premier 
fasc. du tome VII (Fondation E. Piot) 1—18 ἃ. S.-A. Das Kaiserdiptychon 
der Barberinischen Bibliothek ist an den Louvre übergegangen — pour 
une somme considerable, wie ὃ. sagt. Wir hätten ein solches Fest durch 
eine umfassende Monographie über die so überaus wertvolle Tafel gefeiert. 
5. widmet ihr einige Zeilen und giebt eine Heliogravüre, die weit hinter 
dem Originale zurückbleibt. Er schliefst sich der Meinung Garrucei-Moliniers 
(und Stuhlfauths) an, dafs der dargestellte Kaiser Justinian sei, natürlich 
mit Belisar und Narses zur Seite. NM. Haury bestimmt den, dargestellten 
Elefanten als afrikanisch, Omont liest die auf die Rückseite geschriebenen 
Namen und findet am Schlufs der fünf Reihen die Namen austrasischer 
Könige und ihrer Frauen. Mit Konstatierung dieser wertvollen Thatsache 
bricht die Arbeit plötzlich ab. J. 5. 

Ormonde M. Dalton, A byzantine silver treasure from the 
district of Kerkynia, Cyprus, now preserved in the British Mu- 
seum. Communicated to the Society of antiquaries by Ὁ. ἢ. Archaeologia 
Vol. 1011] 1—16 d. S.-A. mit 3 Tafeln und 17 Illustrationen im Texte. 
Ein wertvoller Beitrag zur Kenntnis altchristlicher Silberarbeiten. Drei 
grölsere Stücke, zwei Schüsseln und ein Rauchfafs, sind mit christlichen 
Darstellungen gefüllt, gehörten also wohl einem Kirchenschatze an. Eine 
Schüssel mit der Darstellung eines Heiligen, nach dem Titel Sergios oder 
Bakchos, zeigt einen plastischen Aufsenrand, der nicht gut jünger sein kann 
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als das 6. Jahrh. Eine zweite Schüssel zeigt um ein Kreuz mit Schling- 
enden ein feines Epheuband. Das Weihrauchbecken — Dalton zweifelt 
wegen der sechseckigen Form au dieser Bestimmung, ich kenne aber alte 
Exemplare gleicher Art in orientalischen Sammlungen — zeigt zwei Drei- 
vereine: Christus mit Petrus und Paulus, und Maria mit zwei Heiligen, die 
Bücher tragen, in Medaillons, die von Dreiblättern umrahmt sind. Diese 
Gruppierung erinnert an das sechskantige Silbergefäls aus Pola, wo der 
erste Dreiverein wiederkehrt, an Stelle des zweiten aber drei Ortsheilige 
getreten sind. An solche wäre vielleicht auch bei den Heiligen neben 
Maria zu denken. Eine ähnliche Gruppierung findet sich auch auf der 
Silbervase aus Homs, wo zum ersten Dreiverein noch die beiden Johannes 
getreten sind, neben Maria aber zwei Engel erscheinen. Die Typen sind 
orientalisch. 

Mit diesen Stücken zusammen wurden ca. 36 Silberlöffel gefunden, die, 
mit Ausnahme von einem Dutzend etwa, ebenfalls in das British Museum 
gelangten. Es ist der reichste derartige Fund, der seit der Publikation 
der leider nicht wieder auffindbaren Löffel von S. Canziano gemacht worden 
ist. Hier fehlen freilich christliche Darstellungen. Auf einem Stil steht 
BEOAWPOV, auf einem andern AY--AA, was wenigstens den christlichen 
Ursprung sichert. Einige der flachrunden Löffel zeigen auf der Innenseite 
laufende Tiere, auf der Rückseite geritzt eigenartige Blattfiguren, beide an 
sassanidische Typen erinnernd. 

Dalton führt die Untersuchung über das Alter auf Grund des Kostüms, 
der Stempel, die eine Schale auf der Rückseite zeigt, der Typen und des Ver- 
gleichs mit einigen anderen Werken in Silberschmiedearbeit. Er meint; sie 
könnten der zweiten Hälfte des 6. oder dem Anfang des 7. Jahrh. an- 
gehören. . J. 8. 

Ainalov und Katanov, Beschreibung eines Metallspiegels mit arabischer 
Inschrift (im Museum der Stadt Minussinsk des Gouvernements Jenisseisk). 
Kasan 1900 (russ.). : Uns nicht zugegangen. Notiert Rep. f. Kunstw. 
1900, LXXXVL J. S. 

Alois Riegl, Die spätrömische Kunstindustrie nach den Fun- 
den in Österreich-Ungarn, im Zusammenhange mit der Gesamtentwick- 
lung der bildenden Künste bei den Mittelmeervölkern dargestellt. Wien, 
Druck und Verlag der K. K. Hof- und Staatsdruckerei 1901. Auf das 
Ersuchen, ein Rezensionsexemplar zu überlassen, antwortete der Verleger 
ablehnend. Mir ist das Werk in Graz bis jetzt nicht zugänglich. J. 8. 

Adolf Furtwängler, Die antiken Gemmen. Geschichte der Stein- 
schneidekunst im klassischen Altertum. Leipzig, Giesecke & Devrient 1900. 
3 Bde. III 373: „Byzanz hat zwar die Technik der figürlichen Bearbeitung 
der Edelsteine nicht verloren, aber doch einen verhältnismäfsig sehr geringen 
Gebrauch von ihr gemacht. Die byz. Gemmen sind selten und sehr gering; 
sie geben fast nur religiöse Figuren in ebenso geist- wie lebloser Weise 
wieder (ein charakteristisches Beispiel Tafel LXVII, 1; ungewöhnlich gut 
und relativ lebendig Tafel LXVII, 2; ein Porträt ebenda 4). Man hat in 
Byzanz dagegen vor allem die noch in Fülle vorhandenen antiken Pracht- 
gemmen erhalten und gesammelt und neu verwendet, indem man ihre Bilder 
nur in christlichem Sinne umdeutete. Die Plünderung Konstantinopels durch 
die Kreuzfabrer 1204 scheint darn manches antike Prachtstück nach dem 
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Westen und in die dortigen Kirchenschätze gebracht zu haben.“ 314: „Wahr- 
scheinlich bildeten die vielfachen engen Berührungen mit Byzanz die Quelle 
der Kenntnis jener Technik im Westen (im Mittelalter)“ Früher schrieb man 
geschnittene Bergkrystalle, die jetzt für karolingisch gelten, den Byzan- 
tinern zu. 

Es überrascht einigermalsen, wenn man nach Lesung dieser kurzen Be- 
merkungen über byz. Steinschneidekunst den Atlas zur Hand nimmt und 
findet, dafs das Kgl. Münzkabinet in München, welches F. allein berück- 
sichtigt, gleich sechs byz. Gemmen besitzt, die F. der Abbildung in seinem 
Werke Taf. LXVII, 1—4 und 6, 7 für wert hält. Vielleicht sind noch mehr 
da. Wenn aber eine einzige, verhältnismäfsig kleine Sammlung so viel 
aufzuweisen hat, dann muls die leider bis jetzt von unserer Seite gar 
nicht beachtete Masse dieser Gemmen doch ziemlich grofs sein. Mich 
wundert, dafs F. nicht wenigstens Garrucci Τὰν. 477 ff. herangezogen hat. 
Es würde sich empfehlen, dafs ein jüngerer Forscher die Sammlung- des 
Materials in die Hand nähme. 

LXXVII, 1 giebt Daniel (davon eine Replik in Neapel Nr. 1497, ähnlich 
ein hl. Georg und Demetrios in Paris, Babelon, Catal. des camees Nr. 342). 
2 eine Madonna mit der Inschrift H EIKON THC AFIAC MAPIAC. 
Sie ist sicher nicht byz. und schwerlich vor dem 16. Jahrh. entstanden. 
3. Christus thbronend, von zwei Engeln bekränzt. 4 Knabenbüste bekränzt 
(F. hält sie für einen nachkonstantinischen Kaiser). 6 Kreuz mit den zwölf 
Aposteln und einer Verkündigung. 7 Christus thronend mit den zwölf 
Aposteln. Für den Historiker der frühchristlichen Kunst sind das Pracht- 
stücke, und er mufs F. dankbar sein für die durch die wenigen Beispiele 
gegebene Anregung. 

H. Vopel, Die altchristlichen Goldgläser. Ausführliche Besprechung 
von O. Wulff im Repert. ἢ Kunstw. XXIII 318—322. W. tritt für den 
Ursprung des Typenschatzes der Goldgläser aus dem Osten ein, und zwar 
äufsere sich dieser Einflufs ziemlich gleichzeitig auch in der Sarkophag- 
plastik und anderen Denkmälern. Darauf weise besonders die „Gesetzes- 
übergabe“ hin (in meinem „Orient oder Rom“ wird W. weitere Belege für 
seine Angaben finden), dann das Schlangenwunder Mosis, das nur noch auf 
der Sabinathür vorkomme, „an deren durchaus byzantinisierendem Charakter 
heute kaum noch irgend ein vorurteilsloser Forscher zweifelt“. Das stimme 
dann, meint W., auch mit der von Vopel selbst gemachten Ableitung der 
Gläser aus Alexandreia und damit, dafs die Technik in byz. Zeit weiter 
geübt worden sei. J. 5. 

Hermann Vopel, Die altchristlichen Goldgläser. (Vgl.B.Z.IX 
304.) Besprochen von W. Lüdtke, Berl. philol. Wochenschr. 20 (1900) 
Nr. 26 Sp. 813—816; von P. Lejay, Revue critique 34 (1900) Nr. 5 
8. 81— 83; von Jos. Poppelrenter, Deutsche Litteraturzeitung 21 a 
Nr. 33 Sp. 21682160. A.H. 

Konst.M. Konstantopulos, ᾿Δρχαῖον χριστιανικὸν ἀνάϑημα. Ausdvng 
ἐφημερὶς τῆς νομισματικῆρ ἀρχαιολογίας 2 (1809) 248ὅ--- 2860. Konstanto- 
p::los (so; darnach ist die irrige Namensform, B. Z. IX 306 unten, zu be- 
richtigen) handelt hier über einen dem Athener Münzkabinet gehörenden, 
aus Attalia in Kilikien stammenden, mit einer durchbohrten Handhabe ver- 
sehenen Bronzediskos, der wahrscheinlich als Votivgabe diente. K.K. 
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Gerspach, Pienza et Santa-Anna (Carnet de voyage). Revue de 
art chret. 1900 8. 309 ist eines jener holzgeschnitzten Pracht- 
‚kreuze abgebildet, die sich im ganzen Gebiet der griechischen Kirche finden 
und wegen der aufserordentlich feinen Arbeit auch von abendländischen 
Sammlern geschätzt werden. Das hier abgebildete Exemplar befindet sich 
im Museum zu Pienza und wird dem 13. Jahrh. zugeschrieben. ὕ. 5. 

Babelon legt in der Sitzung vom 4. April 1900 in der Societe des 
Antiquaires de France eine Terracotta vor, auf der eine Göttin-Mutter 
dargestellt ist. Sie wurde gefunden in einem Grabe mit zwei Münzen 
Basilios II, was wahrscheinlich macht, dafs es sich um Maria handle. Revue 


de l’art chret. 1900, 347. J.S. 
F. de Mely, Reliques de Constantinople. Revue de l’art chret. 
1900, mehrere Fortsetzungen. J.S. 


Eugene Müntz, Une broderie inedite execut6e pour le pape 
Jean VII (705—708). Revue de l’art chretien 43 (1900) 18—21. Der 
Liber pontificalis verzeichnet vom 4.—. Jahrh. eine Fülle von kostbaren 
Stoffen, die von Päpsten an die christlichen Basiliken gescherikt wnrden. 
Kein Stück ist uns erhalten, nicht einmal in einer Nachbildung. Müntz 
veröffentlicht nun die Skizze des Grimaldi nach einigen Scenen der reichen 
„Umbella“ des Papstes Johann VII, die sich einst in dem von demselben 
Papst mit Mosaiken geschmückten Marienoratorium von S. Peter befand. 
Sie war tota auro et argento opere ditissimo texta und stellte dar in der 
Mitte den Leichnam Christi mit Lanze und Schwamm von vier Engeln ge- 
fächelt, seitlich je vier Scenen des Neuen Testamentes, sehr ähnlich den 
Mosaiken des Oratoriums, und um diese Geschichten herum Darstellungen 
der Maria Orans, einzelner Heiligen, der Hetoimasia, Evangelistensymbole 
und Cherubim. Die reich in Gold und Silber gewebte Umbella war ein 
Altarbaldachin. Soviel ich sehe, war ihre Stiftung durch Johann VII 
nicht dokumentarisch gesichert, wie bei den Mosaiken; es wäre daher erst 
nachzuweisen, dals sie so alt war. M. läfst sich auf diesen Nachweis nicht 
ein. Grimaldi argumentiert: „lIoannes septimus Graecus fuit, Oratorium fecit; 
Ciborium in eo marmoreum ad Christi sudarium in Veronicae velo im- 
pressum continendum construxit. ÜÖrnamenta quoque altaris et Ciborii 
fecisse credendum est, et subsequenter dietam umbellam a Ioanne septimo 
donatam, cum antiquissima sit, Graeco more, cum imaginibus Sanctorum 
Patrum, quas pariter in Oratorio depinxerat (teste Anastasio) cum iisdem 
fere Sacelli historiis, nostri Redemptoris Ciborio Sudarii et non alias inserviens 
magno profecto est iudicium et argumentum.“ Ich gestehe, dafs einzelne 
der Darstellungen. mein lebhaftes Mifstrauen gegen diese Datierung wach- 
rufen. Man wird daher gut thun, eine fachmännische Prüfung abzuwarten, 
sonst könnte man mit der Datierung in den Anfang des 8. Jahrh. in ähn- 
licher Weise aufsitzen, wie bei der in dieser Beziehung berüchtigten Kaiser- 
dalmatica Karls des Grofsen, ebenfalls in S. Peter. Die Kopie Grimaldis 
ist ebensd unzuverlässig, wie diejenige der Mosaiken, kaum dafs die An- 
ordnung im allgemeinen richtig angedeutet ist. Wertvoller fast bleibt die 
Beschreibung. J.S. 
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G. Byzantinische Frage. 


Jos. Braun S. I., La dalmatique du tresoı de St. Pierre. Revue 
de Part chret. 1901, 52—54. Wiederholung der Argumente, über die oben 
IX 606 berichtet wurde und die für die späte Datierung der Dalmatika 
sprechen. J. 5. 

Henry Wallis, Egyptian ceramic art, typical examples of the 
art of the Egyptian potter portrayed in colour pintes with text illustrations 
drawn and described by H. W. MCM. (Ohne Verlagsort; auf Kosten des 
Autors gedruckt, im Vertrieb von B. Quariteh, London.) XIX, 37 5. 4° 
mit 12 farbigen Tafeln und 45 Textillustrationen. Es ist ein passionierter 
: Sammler, der in dem vorliegenden Buche den ersten Versuch einer histori- 
schen Vorführung jenes Gebietes macht, das er durch Jahrzehnte aus 
praktischer Erfahrung so genau wie kein zweiter kennt. Zahlreiche Einzel- 
publikationen sind voraufgegangen; ich verweise nur auf die stattlichste: 

„The Macgregor Collection“ 1898. Im Vorwort hebt W. mit Recht hervor, 
dafs der Stil und inschriftliche Dokumente allerdings die wertvollsten Zeugen 
für Datierungen seien, eine weitere Quelle der Erkenntnis aber die techni- 
schen Eigenheiten bildeten. Das ist nun das Gebiet, auf dem der Autor, 
selbst von Fach Maler, der Wissenschaft wirkliche Förderung zu bringen 
weils. 'Wir nehmen daher sein Buch dankbar an. Der Hauptteil, 11 Tafeln, 
sind der altägypt. Keramik gewidmet. Nur eine Tafel, die letzte, fällt in 
den Kreis, dem diese Zeitschrift dient. Es ist von grolsem Werte, dafs 
das Stück — ich habe es (Orient oder Rom 61 1.) die Konstantinsschale ge- 
nannt — im Zusammenhange einer Gesamtdarstellung der voraufgehenden Ent- 
wicklung erscheint. Wenn auch sonst gar keine positiven Gründe vorliegen, 
die Schale dem ägyptischen Kunstkreise zuzuweisen, mehr noch, die Frage 
der Echtheit überhaupt zu beantworten: die Art, wie W. das Stück ein- 
ordnet, hat etwas Zwingendes. Ägypten macht China den Rang streitig, 
das Vollkommenste auf dem Gebiete glasierter Thonwaren geleistet zu haben. 
Ein technisch so raffiniertes Kunstwerk wie die Konstantinsschale — ihr 
Geheimnis, eine Darstellung Christi mit den Brustbildern Konstantins und 
Faustas samt.einer längeren Inschrift, wird nur dem aus ihr Trinkenden offen- 
bar — kann nicht gut anderswo als in einem dieser beiden Länder ent- 
standen sein. Für China ist die Kenntnis der merkwürdigen Technik — sie 
wurde Kia-tsing genannt — nachweisbar; W. nimmt an, man habe sie unab- 
hängig von China auch in Ägypten gefanden. Ich möchte dazu bemerken, 
dafs die Anzeichen von Beziehungen zwischen dem fernen Osten und der 
griechisch-römisch-byzantinischen Kulturwelt sich mehren. 

Ich gestehe, dafs die Zweifel, die ich „Orient oder Rom“ S. 64 mit Bezug 
auf die Echtheit der Schale äufserte, nachdem ich W. Buch endlich durch 
den Autor selbst in die Hand bekam, behoben sind. Es wäre sehr 
wünschenswert, dals das British Museum eine würdige Publikation vor- 
bereitete. J. 5. 

Louis Courajod, Legons professees a l’ecole du Louvre 1887 
—1896. Paris, Picard 1899. I. Origine de l’art roman et gothique. 40 fr. 
Courajod schildert die Schicksale der französischen Kunst. Uns interessiert, 
dafs er als Wurzeln des Romanisch-Gotischen drei Elemente trennt: das 
lateinische, das ὁ BEEHBENE rientalische und, dan ; barbarische.. Die christliche 
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Kunst sei im Orient geboren. Seit dem 6. Jahrh. befinde sich die fran- 
zösische Kunst in Verbindung mit Jud&a, Syrien, Griechenland, Byzanz und 
Ravenna, damals, wo Rom nichts anderes als ein Zweig von Konstantinopel 
und dieses das neue Rom war. Beweis die Skulptur, im besonderen die 
Sarkophage von Poitiers. Beweis die Architektur, vor allem die karolingische 
Renaissance. Das Christentum habe die Welt der Kunst wie die der Moral 
erneut, und es seien der Orient, Syrien und das neue Griechenland, die daraus 
lebensvolle Grundsätze gezogen hätten. — Ich würde wünschen, das inter- 
essante Buch besprechen zu können. Was ich hier andeute, steht in einer 
Anzeige in der Revue de l’art chret. 1900, 79—81. J. 5. 


Adolf Goldschmidt, Die ältesten Psalterillustrationen. Repert. 
f. Kunstwiss. XXIII, 265— 273 mit 8 Zinkätzungen im Texte. Die Kapitel- 
bibliothek in Verona besitzt einen Psalter, der auf den Blattrückseiten .den 
griechischen Text in lateinischen Buchstaben, auf den Vorderseiten den 
lateinischen Text zeigt. Paläographisch gehört die Handschrift dem 5. bis 
7. Jahrh. an. Weil in einer etwas jüngeren Eintragung der Name Vitalis 
vorkommt, glaubt G. die Handschrift mit Ravenna in Verbindung bringen 
zu können, womit auch stimmen soll, dafs sich in den etwas jüngeren, aber 
immer noch dem 7.—8. Jahrh. angehörenden rohen. Federzeichnungen, die 
sporadisch eingestreut sind, deutlich orientalisch-byzantinische Eigentümlich- 
keiten mit abendländischer Zeichenweise mengen. G. glaubt, dals wir in 
diesen Zeichnungen vielleicht eine noch frühere Stufe der symbolischen 
Wortillustration vor uns haben als im Utrechipsalter bezw. dessen Vorlage. 

J. 8. 

Stuhlfauth, Die Engel in der altchristlichen Kunst. In der Be- 
sprechung von F. X. Kraus in der Deutschen Litteraturzeitung 1900 Sp. 1528f. 
wird Stuklfauth Recht gegeben, wenn er die Engel als eine Erfindung Roms 
hinstellt, und meine Kritik B. Z. VIII 206 zurückgewiesen (wobei u. a., was 
ich von den Mosaiken von 8. Maria Maggiore gesagt habe, auf die Engel 
übertragen wird). Meine These scheitere zweifellos daran, dafs der Gesamt- 
charakter des Mosaiks in 5. Pudenziana und der Berliner Pyxis in keiner 
Weise aus dem Rahmen der römischen Kunst heraustrete.. Nun, der sog. 
Engel von S. Pudenziana kommt, wie ich gesagt habe, aufser Betracht, weil 
er nackt und ein Evangelistensymbol ist. Für die Berliner Pyxis habe ich 
„eine Vorlage aus dem Orient“, wie sie Kraus verlangt, wenigstens für den 
Typus der Opferung Isaaks in der syrischen Miniatur des Etschmiadsin- 
Evangeliars nachgewiesen. J. 5. 


Josef Strzygowski, Orient oder Rom. Beiträge zur Geschichte der 
spätantiken und frühchristlichen Kunst. Leipzig, J. (ὁ. Hinrichs’sche Buch- 
handlung 1900. VII und 153 5. 4°, mit 9 Tafeln und 53 Illustrationen 
im Text. Wird besprochen. Anzeige von W. E.Crum, The classical journal, 
May 1901. K.K. 


V. Lamperez y Romea, El bizantinismo en la arquitectura 
cristiana espafiola (sigles VI—XII). Madrid 1900. 29 5. 4° (mit 
Abb.). Notiz der Röm. Quartalschr. 1901 S. 95. J. 5. 


D. Ajnalov, Die hellenistischen Grundlagen der byzantinischen 
Kunst. St. Petersburg 1900. (Vgl. Β. Ζ. IX 596.) DBesprochen von 
E. Rjedin im Viz. Vrem. 7 (1900) 706—717. E.K. 


Brought to you by | University of Southern California 
Authenticated 
Download Date | 4/14/19 6:43 PM 


186 II. Abteilung 


H. Museen. Zeitschriften. Bibliographie ἃ. 8. w. 


A. Delastre, Musses et collections archeologiques de la Tunisie 
III® serie: Musee Lavigerie de Saint-Louisäa Carthage. Paris, Erneste 
Leroux 1899. 4°. 13 Tafeln. Uns nicht zugegangen. . δὲ 
Rom. Römische Quartalschrift.e In Heft 3 des letzten Jahr. 
gangs (1900) beginnt J. P. Kirsch unter dem Titel „Anzeiger für christ- 
liche Archäologie“ eine geregelte Berichterstattung über neue Litteratur 
der christlichen Archäologie, dazu Nachrichten über neue Entdeckungen, 
Mitteilungen über wissenschaftliche Unternehmungen u. dergl. Als Ein- 
teilung ist vorgesehen 1) Kongresse, 2) Ausgrabungen und Funde, 3) Biblio- 
graphie und Zeitschriftenschau (A. Allgemeines und Sammelwerke, B. All- 
gemeines über einzelne Länder, ©. Ikonographie und Symbolik, D. Kultus- 
gebäude und deren Einrichtung, E. Altchristliche Grabstätten, F. Malerei 
und Skulptur, G. Kleinkunst und Handwerk, H. Epigraphik, I. Martyrakten 
und Martyrologien, K. Liturgik, Kirchenordnungen und Verwandtes), 4) Biblio- 
graphie, 5) Mitteilungen. — Wir freuen uns der Neuerung und wünschen, 
dals der Anzeiger eine Vermittlerrolle auch für unsere Zeitschrift auf sich 
nehme. J. 5. 
Rom. Oriens christianus, Römische Halbjahrshefte für die 
Kunde des christlichen Orients. Es wird Licht. In die traurige Einseitig- 
keit und das Scheuklappentum der römisch-christlichen Archäologie wird 
endlich Bresche gelegt. Nachdem einzelne Gelehrte in Rom selbst schüch- 
tern mit orientalischen Studien begonnen hatten, der „Bessarione“ sich vom 
. streng katholischen Standpunkte und mit deutlich kirchenpolitischen Ab- 
sichten dem Osten zugewandt hatte, nachdem die XI. Sektion des letzten 
Orientalistenkongresses sich in Rom gerührt und endlich auf dem vorjähri- 
gen zweiten Kongresse für christliche Archäologie die orientalischen Dinge 
geradezu in den Vordergrund getreten sind, wird nun in Rom selbst eine 
wissenschaftliche Zeitschrift erscheinen, die ausschliefslich den orientalischen 
Studien dienen soll. Das Verdienst, diesen Gedanken durchgesetzt zu haben, 
gebührt Anton de Waal, dem kernigen Vorstand des Kollegium am Campo 
Santo dei Tedeschi zu Rom. Dank ihm und dem ihm vorgesetzten Kardinal 
insbesondere dafür, dafs die orientalischen Studien in dieser Zeitschrift eine 
„streng wissenschaftliche, von keinem Nebenzwecke beeinflulste Pflege finden“ 
sollen. De Waal ist es auch geglückt, den richtigen Mann für die Re- 
daktion zu finden; er wird mit ihm siegen — wenn er ihm freie Hand 
läfst und ihn dauernd kräftig zu unterstützen weils. Es ist der bekannte 
Syriologe Anton Baumstark, früher Privatdozent an der Universität Heidel- 
berg. Aus einer mündlichen Besprechung mit B. kann ich zu dem ver- 
öffentlichten Prospekt nachtragen, dafs die Kunstgeschichte nach Kräften 
berücksichtigt werden soll und Abbildungen von vornherein in den Plan 
der Zeitschrift aufgenommen sind. Wir wünschen der jüngsten Schwester- 
zeitschrift blühendes Gedeihen; möge es ihr gelingen, die römisch-christ- 
liche Archäologie mit fortzureilsen und ‚wieder auf jene allbeberrschende 
Höhe zu bringen, die sie einst in den Tagen ihres grolsen Meisters hatte! 
J. S. 
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8. Numismatik. 


6. Schlumberger, Sceaux byzantins inedits. Revue des et. gr. 13 
(1900) 467—492. Schl. fügt zu seinen zahlreichen schönen Publikationen 
byzantinischer Bullen hier: eine neue Serie von 58 Nummern mit 2. T. sehr 
interessanten Legenden (Namen historischer Personen aus dem 8.—10. 
Jahrh. u. s. w.). K.K. 


9. Epigraphik. 


Latysev, Sammlung griechischer Inschriften christlicher Zeit 
in Südrulsland. Besprochen von 6. Millet im Bulletin critique 1900, 
556—558. M. spricht einzelne Inschriften genauer durch und macht aller- 
hand wertvolle Zusätze. J.S. 
Petros N. Papageorgiu, Unedierte Inschriften von Mytilene. 
Leipzig, B. α. Teubner 1900. XIII, 31 5. 8°. Mit einer Tafel eines Athenakopfes 
in Lichtdruck, 14 Abbildungen im Texte und 7 Inschriften-Tafeln. 3 M. 
Nachtrag zu den von Paton hgg. Inscriptiones Graecae insularum Lesbi etc. 
Was uns an der Schrift interessiert, sind die auf Taf. V und VI gegebenen 
Abbildungen von Monogrammen der Paläologenzeit. Darunter Nr. 35 mit 
Adlern und einem Monogramm, das sich fast genau so wieder findet auf 
einem schönen kleinen Kapitell in Salonik (Abb. Taf. VI, 43, 1—4). Für 
den Kunsthistoriker interessant ist das in Verbindung mit diesem annähernd 
datierbaren Monogramm verwendete Ornament und die Kapitellform an sich. 
Analogien findet man in Mistra, Kleinasien und sonst. Wir müssen dem 
Verf. Dank sagen dafür, dafs er auch den ihm sonst fernliegenden künstlerisch 
wertvollen Resten Beachtung geschenkt hat. J. 8. 
Petros N. Papageorgiu, Un edit de l’empereur Justinien II en 
faveur de la basilique de Saint Demetrius ἃ Salonique, d’apres une inscription 
deterree dans la basilique möme (avec un fac-simile). A l’occasion du II. 
congres d’archeologie chretienne & Rome. Leipzig, B. G. Teubner 1900. 
128. 4%. 1 AM. : Das erste Fragment wurde im Jahre 1891 in den Funda- 
menten des Konak von Saloniki vermauert; es war bei einer Restauration 
des Fufsbodens in der Kassimije gefunden worden. Es enthielt das Edikt 
eines Kaisers Justinian zu Gunsten Thessalonikes. Das zweite Fragment 
betrifft die Schenkung von Salinen an die Demetrioskirche. J.S. 
R. Heberdey, Vorläufiger Bericht über die Ausgrabungen von 
Ephesus IV. Jahreshefte des öster. arch. Instituts ΠῚ 85—96 (und An- 
zeiger der phil.-hist. Cl. ἃ. k. Ak. ἃ. Wiss, Wien vom 7. Febr. 1900). 8. 
91—-93 Facsimile einer Inschrift mit dem apokryphen Schriftwechsel zwi- 
schen Christus und Abgaros von Edessa. 7.5. 
6. Millet, Inscriptions byzantines de Mistra (I partie: Textes). 
Athen 1899. (Vgl. B. Z. IX 307.) Besprochen von Ὁ. A(jnalev) im Viz. 
Vrem. 7 (1900) 719—720. E.K. 
J. Pargoire, Inseriptions d’Asie Mineure. Bull. de corresp. hellen. 


23 (1899) 417—420 (einiges Byzantinische). K.K. 
N. 6. Giannopulos, Χριστια ıxal ἐπιγραφαὶ Θεσσαϊία:. Bull. de corresp. 
hellen. 23 (1899) 396—416. | K.K. 
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10. Fachwissenschaften. 


A. Jurisprudenz. 


Will. Fischer, Nachträgliche Bemerkungen zu den „Nachträ- 
gen und Bemerkungen zu den Katalogen des Lambecius-Kollar 
und von Nessel über die Hss des byzantinischen Rechts in der 
Wiener Hofbibliothek von f Zachariä von Lingenthal“. Zeitschr. 
f. Rechtsgeschichte Bd. XXI. Rom. Abth. (1900) 387—391. (Vgl. B. Z. VII 
596) Κ. Κ. 

Theodor Mommsen, Das theodosische Gesetzbuch. Zeitschr. f. 
Rechtsgeschichte Bd. XXI. Rom. Abth. (1900) 149—190; 385f. K.K. 

0. Braun, Das Buch der Synhados. (Vgl. B. Z. IX 715.) Be- 
sprochen von Funk, Theolog. Quartalschr. 83 (1901) 143f.; von Riedel, 
Theolog. Literaturblatt 22 (1901) Nr. 6 Sp. 68 ἢ. C. W. 

Wilhelm Riedel, Die Kirchenrechtsquellen des ee 
Alexandrien. Zusammengestellt und’ zum Teil übersetzt. Leipzig, Dei- 
cherts Nachf. (Böhme) 1900. IV, 311 5. 8°. Der Redaktion unzugänglich. 
Vgl. die Besprechung von Funk, Literarische Rundschau 1901 Nr. 5 Sp. 
136 f. C.W. 

V. Narbekov, Der Nomokanon des Patr. Photios mit der Er- 
läuterung des Balsamon. I. II. Kasan 1899. (Vgl. B. 2. X 366.) Be- 
sprochen von J. Berdnikov in den Gelehrten Zapiski der Kaiserl. Kasan- 
schen Universität, 1899, November, S. 1—18. E. K. 

J. Berdnikov, In Anlals der zweiten Pavlovschen Ausgabe 
des Nomokanon im grofsen Ritualbuch. (Vgl. B. Z. VII 500.) Ge- 
lehrte Zapiski der Kaiserl. Kasanschen Universität 1899, April, 8. 1—72. 
Notiert im Viz. Vr. 7 (1900) 762. Der Verf. giebt eine eingehende Er- 
klärung einiger Punkte, in denen er von der Ansicht des berühmten Kano- 
nisten Pavlov abweicht, und behandelt namentlich die Abschnitte 211 und 
209 und die Frage über das Verhältnis des oben genannten Nomokanon zu 
dem des Johannes Nesteutes. E.K. 

Tsch. Mitrovits, Nomokanon der slavischen morgenländischen 
Kirche oder die Kormtschaja Kniga. (Vgl. B. Z. VIII 598.) Eingehend 
besprochen von Georg Letid, S.-A. aus der: Matica Srpska 1901. 10 8. 8°. 

K.K. 


B. Mathematik, Astronomie, Naturkunde, Medizin u. 8. w. 


Bouche-Leelergue, L’astrologie greeque. (Vgl. B.Z. X 246 ff.) 
Besprochen von W. Kroll, Götting. gel. Anzeigen 1900 S.903—912. K.K. 
J. Kulakovskij, Ein neuedierter byzantinischer Traktat über 
Kriegswesen (russ.). Viz. Vremennik 7 (1900) 646-660. Enthält eine 
eingehende Besprechung des von A. Martin aus dem Nachlasse von Ch. 
Graux veröffentlichten taktischen Traktates Περὶ καταστάσεως ἀπλήκτου 
(Paris 1898, vgl. B. Z. VIII 256). Die Abfassung desselben, die Martin 
auf die Initiative des Kaisers Nikephoros Phokas zurückführt, verlegt Kula- 
kovskij in die Zeit des Kaisers Basileios II, etwa in die Jahre 991—995. 
[Die Schrift wurde seitdem neuerdings von Vari bei Teubner heraus- 
gegeben. ] E.K. 
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11. Bibliographische Kollektivnotizen. 
Das kaiserl. russische archäologische Institut in Konstantinopel. 


Vor kurzem ist erschienen: „Nachrichten des russischen archäo- 
logischen Instituts in Kpel“ (Izvjestija russkago archeologiteskago in- 
stituta v Kpolje) Band VI 1, Sofia, Dräavna pecatnica 1900. 2 Bl., 236 5. 
8° (mit 3 Tafeln). Über die früheren Bände vgl. zuletzt B. Z. X 369 ff. 
Den Inhalt des neuen Heftes bilden folgende Arbeiten: 

1) L. Petit, Le monastere de Notre Dame de Pitie en Macedoine 
(S. 1—153). Es handelt sich um das Kloster der heiligen barmherzigen 
Gottesmutter (τῆς ὑπεραγίας Θεοτόκου τῆς ᾿Ελεούσης) bei dem bulgarischen 
Dorte Veliusa (aus ᾿Ελέουσα verdorben) in der Nähe von Strumitsa in 
Mazedonien, das im Jahre 1080 von dem Bischof Manuel von Tiberiupolis 
(= Strumitsa) gegründet worden ist. Die auf das Kloster bezüglichen Akten- 
stücke hat E. Miller aus einem Codex des Ibererklosters auf dem Athos 
kopiert, kam aber nicht zur Veröffentlichung derselben. Nach seinem Tode 
ging die Abschrift in den Besitz der Pariser Nationalbibliothek über (jetzt 
Cod. suppl. gr. 1222). Aus dieser Abschrift hat nun L. Petit, leider ohne 
den Codex selbst vergleichen zu können, die auf das Kloster bezüglichen 
Texte veröffentlicht, und zwar 1) Die offiziellen aus der kaiserlichen Kanzlei 
hervorgegangenen Urkunden, 2) Das Typikon des Klosters, 3) Das Inven- 
tar des Schatzes und der Bibliothek. Nur zwei Stücke waren schon früher 
ediert worden, eine Urkunde (das Praktikon des Michael Tsankitsakis) von 
Th. Uspenskij im ersten Bande der Izvjestija des russ. Instituts in Kpel 
(vgl. B. Z. VI 470) und ein Teil des Inventars von H. Omont in den 
„Melanges Weil“, Paris 1898, S. 309—320. L. Petit hat aber der Voll- 
ständigkeit halber mit Recht auch diese zwei Texte in seine Ausgabe auf- 
genommen. Für die Herstellung des Textes hatte sich der Herausgeber der 
unschätzbaren Hilfe von Εἰ. Kurtz zu erfreuen. Über die Geschichte und das 
religiöse Leben des Klosters orientiert die wertvolle Einleitung. Einige 
Beiträge zu den Texten von P. N. Papageorgiu werden im nächsten Hefte 
der B. Z. erscheinen. Man siebt an der vorzüglichen Publikation von L. 
Petit wiederum recht deutlich, welch unermefslicher Nutzen für die byzan- 
tinische Philologie und die osteuropäische Geschichte und Geographie von 
einem Corpus der byzantinischen Urkunden zu erwarten ist. 

2) Th. J. Uspenskij, Die Heeresorganisation des byzantini- 
schen Reiches (russ.) (5. 154—207.) Vgl. oben 8. 641. 

3) Jul. A. Kulakovskij, Inschriften von Nikaia und seiner 
Umgebung (russ.) (S. 208—216). .Publiziert einige lateinische und alt- 
griechische Inschriften. 

4) Th. J. Uspenskij, Eine altbulgarische Inschrift des Omor- 
tag (russ.) (S. 216—235). Es handelt sich nicht, wie man nach dem 
Titel glauben muls, um eine bulgarische, sondern um eine griechische In- 
schrift, die sich auf die altbulgarische Geschichte bezieht. Bei den Aus- 
grabungen des russischen Instituts wurde bei dem Dorfe Aboba (wo liegt 
es?) eine Marmorsäule ‚gefunden mit einer aus dem 9. Jahrh. stammenden 
Grabinschrift, die der auch auf anderen Inschriften vorkommende Bulgare 
Omortag enem seiner Würdenträger — er wird als ϑρεπτὸς ὥνϑρωπός 
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μου bezeichnet — gesetzt hat. Der ausführliche Kommentar des Heraus- 
gebers beschäftigt sich namentlich mit der Bedeutung des Ausdruckes ϑρεπτὸς 
ἄνϑρωπος, der wahrscheinlich eine wörtliche Übersetzung eines altbulgari- 
schen Terminus darstellt und wohl einen Angehörigen der militärischen 
Aristokratie (ungefähr = comes) bezeichnet. 

5) 6. Jeeflery, Die Facade der Basilika in Bethlehem (russ.) 
5. 236. K.K. 


Akten des fünften internationalen Kongresses katholischer 
Gelehrten zu München vom 24. bis 28. September 1900. München, 
Herder in Komm. 1901. Titelbild, VII, 520 S. 8°. Da die auf dem Kon- 
gre[s gehaltenen oder an den Kongrels eingesandten Sektionsvorträge in den 
Akten nur auszugsweise wiedergegeben sind und die Veröffentlichung des 
Wortlautes an anderen von den Autoren beliebten Orten erfolgen wird bez. 
schon erfolgt ist, so können wir.uns hier auf eine Aufzählung der in un- 
seren Interessenkreis fallenden Vorträge beschränken. I. Sektion: Religions- 
wissenschaft. P. Batiffol, Sur l’auteur des Tractatus Origenis, 5.151 ἢ 
— M. Faulhaber, Psalmenkommentar des hl. Athanasius, 85. 163 ἢ. 
— H. Kihn, Die neuesten Funde auf patristischem Gebiete, 5. 149 
—151. — J. Sickenberger, Zur Geschichte der Lukas-Katenen, 
$. 165. — IV. Sektion: Geschichte. Fr. Diekamp, S. Eucherii epitome 
opp. Cassiani: eine moderne Titelfälschung, 8. 266f.— Alb. Ehr- 
hard, Die griechischen hagiographischen Handschriften der Wie- 
ner Hofbibliothek, 5. 290f. — Fr. X. von Funk, Theologie und 
Zeit des Pseudo-Ignatius, 'S. 293. — J. Gay, L’Apulie byzantine ἃ 
la fin du X® siecle et l’expedition de l’empereur germanique 
Otton II. 8. 289. — E. Langer, Das Stationswesen zu Jerusalem 
Vorbild des zu Rom, S. 274. — 7. Martin, La nouvelle edition de 
Mansi, 5. 2718 Ὁ, — J. Wittig, Basilius der Grofse über Rom, 8. 293 ἢ 
— VI. Sektion: Orientalia. A. Baumstark, Die arabischen Texte der 
᾿“Διαϑήκη τοῦ κυρίου, S. 363f. — P. Vetter, Armenische apokryphe 
 Apostelgeschichten, 5. 361 ἢ, — VI. Sektion: Philologie. J. Führer, 
Letzte Studienreise in Sizilien, 5. 384—386. — J. Fürst, Dietys 
von Kreta und Sisyphos von Kos, 5. 387f. — J. Sturm, Ein unbe- 
kanntes griechisches Idyll aus einer vatikanischen Handschrift, 
5. 388f. — Von den Vorträgen in den Hauptsitzungen berührt unser Ge- 
biet nur die geistvolle Causerie von L. Duchesne, L’origine du livre 
bleu, S. 55—66, in der Aktensammlungen, wie des Athanasios Apologia 
contra Arrianos, die συναγωγή des Sabinus von Heraklea u. 5. w., als Vor- 
läufer der Blaubücher angesprochen werden. C. W.. 


_ 


‘Aouovie. Diese bei Wilh. Barth in Athen erscheinende neue grie- 
chische Zeitschrift, die einen populärwissenschaftlichen Charakter trägt, 
bringt häufig auch kleinere Beiträge zu den byzantinischen Studien. Aus 
den bis jetzt erschienenen Heften seien folgende Artikel notiert: 

1. Jahrgang (1900). K. M. Konstantopulos, "Avsndoroı ἐπιγραφαὶ 
ἐπιτύμβιοι χριστιανικῶν χρόνων, 8. 19—37 (mit 3 Tafeln). P. Karo- 
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lides, Ῥωμαϊκὴ καὶ βυξαντινὴ σύγκλητος ἐν τῷ Ayla Ὄρει, 8. 38—41. 
J. Svoronos, ᾿“ττικὸν λαϊκὸν ἡμερολόγιον, ἡ ζῳοφόρος τοῦ Ay. Ἐλευϑε- 
ρίου, 8. 65—82; 137—163 (mit mehreren Tafeln und Textbildern). 
K. M. Konstantopulos, "Ayvworog ἐν ᾿ϑήναις λοιμὸς κατὰ τοὺς μέσους 
χρόνους, 8. 110---120 (über mittelalterliche, aus dem 11.—12. Jahrh. stam- 
mende Graffiti an den Propyläen, die über eine Pest berichten; sonstige 
Nachrichten über die Pest in Athen aus dem Mittelalter und der neueren 
Zeit). P. Karolides, Ἢ ἑορτὴ τῶν ῥόδων, 8. 201—206 (über das mittel- 
alterliche Fest Rosalia, slav. Russalka, das Tomaschek mit den Bru- 
malia zusammengebracht hat; Notizen über das Fest bei Johannes Mau- 
ropus; neugriechische Reflexe). K. 6. Zesiu, Κεφαλληνίας χριστιανικαὶ 
ἀρχαιότητες, S. 222—247 (mit 2 Tafeln und Textbildern) (ediert viele In- 
schriften und andere Altertümer, auch eine Bulle). K.M. Konstantopulos, 
Σημείωσις περὶ τῶν μολυβδοβούλλων τῆς Κεφαλληνίας, S. 248—251. . Ν. 
Philadelpheus, ᾿Ιστορία τῶν ᾿4ϑηνῶν ὑπὸ τοῦ ᾿4ϑηναίου διδασκάλου ᾿Ιωάννου 
Μπενιξέλου, 8. 263—270 (über die während des griechischen Freiheits- 
krieges von K. Pittakes gekaufte Hs einer Geschichte Athens, die seitdem 
in der Litteratur eine grofse Rolle gespielt hat. Die Studie bildet ein 
Kapitel der von dem Verf. vorbereiteten „Ioropl« τῶν ᾿4ϑηνῶν ἀπὸ τοῦ 
1400 μέχρι τοῦ 1800 u.X.*). A. Ρούβιο Atodx, Ὁ πολιτισμὸς καὶ ἡ γλῶσσα 
τῶν Καταλάνων ἐν Ἑλλάδι κατὰ τὴν ιδ΄ ἑκατονταετηρίδα,. 8. 273— 288; 
881---846 (griechische, von α. N. Maurakes verfafste Übersetzung der in 
der B. Z. IX 590f. notierten Abhandlung des spanischen Gelehrten Rubi6 
y Lluch). A. A. Ronteres u. N. 6. Polites, Δημῶδες δητόν, 8. 299—301 
(über den neugr. Ausdruck τὸ τέρμενο oder τρέμενο —= ital. termino). K.M. 
Konstantopulos, 41 ἐπιγραφαὶ τοῦ Μυστρᾶ, S. 316 —329. K. M. Kon- 
stantopnlos, Ἢ μονὴ Aupvlov, 5. 377—395; 504—518; 705—726 (mit 
vielen Abbildungen) (aus Anlafs des Buches von G. Millet; s. o. 8. 711). 
J. 8. E. Kephalas, Oi Noguavdoi ἐν Κερκύρᾳ 1081—1267, 5. 613—622. 
A. Meliarakes, Προικοσύμφωνον συνταχϑὲν ἐν Σύρῳ τῷ 1597, 8. 695 — 
704 (Publikation eines Aussteuervertrags mit einem auch für die byzanti- 
nischen Studien wichtigen sprachlichen und sachlichen Kommentar). 

2. Jahrgang (1901). J. Pervanoglus, Ἢ Χίος ὑπὸ τοὺς ἸΙουστινιά- 
vos, ὃ. 64—76 (Übersicht der Herrschaft der Giustiniani auf Chios). N. J. 
Giannopulos, ᾿Επιγραφαὶ Τυρνάβου. 8. 214—226 (auch manche byzantini- 
sche Inschriften). — Als Anhang des Jahrganges 1901 der ‘Aguovia er- 
scheint eine „Geschichte der byzantinischen Kunst“ von K. M. Konstanto- 
pulos, über die nach ihrer Vollendung von J. Strzygowski berichtet werden 
soll. K.K. 

'Δελτίον τῆς ἐν ᾿Αλμυρῷ φιλαρχαίου ἑταιρείας «τῆς Ὄϑρυος“. 
Τεῦχος α΄. Ἐν Βώλῳ 1899. Τεῦχος P—y’. ᾿Αϑήνησιν 1899 ---1900. In 
den drei mir vorliegenden Heften dieser von dem patriotischen und wissen- 
schaftlichen Sinn der thessalischen Griechen zeugenden Publikation werden 
auch einige byzantinische Altertümer (bes. Münzen) berührt. Im dritten 
Hefte, S. 33—36,. veröffentlicht Ath. J. Spyridakis aus einer der Gesell- 
schaft τῆς Ὄϑρυος“ gehörenden Hs des 18. Jahrh. den längst wiederholt 
gedruckten Cento der Eudokia Περὶ τοῦ ἐπιταφίου ϑρήνου (Τόνδ᾽ ἄρ᾽ 
ἔπειϑ᾽ ὑποδύντε), den er für unediert zu halten scheint. K. K. 
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12. Mitteilungen. 


Preise und Unterstützungen aus dem Therianosfonds. 


In der zur Feier des 80. Geburtstages Seiner Königlichen Hoheit des 
Prinz-Regenten sowie des 142. Stiftungstages der Akademie am 13. März 
1901 abgehaltenen Öffentlichen Sitzung der bayerischen Akademie verkün- 
dete der Präsident Geheimrat Dr. K. A. v. Zittel folgendes: Ein Doppel- 
preis im Betrage von 1600 AM. wurde aus dem Therianosfonds gewährt 
an Herrn Dr. Spyr. Lampros, Professor der alten Geschichte an der Uni- 
' versität Athen, für sein zweibändiges Werk „Catalogue of the Greek manu- 
scripts on mount Athos“, Cambridge 1895 und 1900. Zur Unterstützung 
wissenschaftlicher Unternehmungen wurden bewilligt: 1500 #. zur Heraus- 
gabe von Krumbachers Byzantinischer Zeitschrift; 1500 M. zur Heraus- 
gabe des Werkes „Griechische Vasenmalerei“ von Furtwängler und 
Reichold; 1200 A. an Privatdozent Dr. Drerup zur Kollation von Hss 
zam Behufe einer Neuausgabe des Demosthenes und seiner Scholien; 250 M. 
an Gymnasialprofessor Dr. Littig zu Studien in der Vaticana für eine 
kritische Ausgabe der Schriften des Aristoteles über „Bewegung und Gang 
der Tiere“. Über die Geschichte und die Statuten des Therianosfonds vgl. 
B. 2. VI 472 ff; VII 603f. K.K. 


Zographos-Preis. 


Die kgl. bayer. Akademie der Wissenschaften hatte am 15. März 1898 
um den von Herrn Christakis Zographos gestifteten Preis zur Förderung 
des Studiums der griechischen Sprache und Litteratur auf Vorschlag der 
philosophisch-philologischen Klasse als Aufgabe gestellt: „Abfassung eines 
Lexikons der byzantinischen Familiennamen mit einer Unter- 
suchung der historischen Entwickelung ihrer Form und Bedeu- 
tung“. In der öffentlichen Sitzung vom 13. März 1901 wurde verkündigt, 
dafs diese Aufgabe keine Bearbeitung gefunden hat und nicht wiederholt 
wird. Gleichzeitig stellte die Akademie folgende neue Aufgabe mit dem 
Einlieferungstermin 1. Januar 1904: 

„Bibliographisch-litterarhistorische Übersicht der griechi- 
schen Gnomologien und ihrer Überlieferung in Form eines Kata- 
logs aller Florilegien und der einschlägigen Hss mit Darlegung 
ihrer Zusammensetzung und Verzweigung von den Quellen des 
Stobaeus ab bis zur Renaissance“. 

Die Bearbeitungen dürfen nur in deutscher, lateinischer oder griechi- 
scher Sprache geschrieben sein und müssen an Stelle des Namens des Ver- 
fassers ein Motto tragen, welches an der Aufsenseite eines mitfolgenden, 
den Namen des Verfassers enthaltenden verschlossenen Kouverts wieder- 
kehrt. Der Preis für die gelöste Aufgabe beträgt 1500 AM., wovon die 
Hälfte sofort nach Zuerkennung des Preises, der Rest nach Vollendung des 
Druckes zahlbar ist. K.K. 


Von J. Blachogiannes, Athen, Ὁδὸς Ῥώμα 2, wird eine Sammlung der 
auf die Geschichte Athens im 19. Jahrh., bes. während des Freiheitskrieges, 
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bezüglichen Urkunden, die vielleicht auch manches für die byzantinischen 
Studien wichtige Material (Ortsnamen usw.) bergen dürften, herausge- 
geben, unter dem Titel: Adnvaixdv ᾿Αρχεῖον, τόμος πρῶτος. Anfragen, 
Bestellungen u. s. w. sind an die obige Adresse zu richten. K.K. 


Oriens ehristianus, Römische Halbjahrshefte für die Kunde des 
christlichen Orients. 


Unter diesem (in bibliographischer Hinsicht unpraktischen) Doppeltitel 
erscheint eine neue Zeitschrift, die vom Priesterkollegium des deutschen 
. Campo Santo in Rom unter der Redaktion von Dr. A. Baumstark heraus- 
gegeben wird. Durch sie soll ein internationaler und interkonfessio- 
neller Sammelpunkt für den bisher nur durch die französische „Revue de 
l’Orient chretien“ vertretenen Studienkomplex geschaffen werden, also 
für die Erforschung der christlichen Litteratur wie der christlichen Kunst 
des Ostens, seine Kirehengeschichte wie die Kenntnis seiner Liturgien und 
seines kirchlichen Rechtes u.s. w. Eine Hauptaufgabe des neuen Organs 
soll die Veröffentlichung von orientalischen, auch griechischen und slavi- 
schen Texten und von Denkmälern der christlich-orientalischen Kunst bilden. 
Der Jahrgang, aus zwei je Ende Juni und Ende Dezember erscheinenden 
Heften bestehend, wird mindestens 25 Bogen umfassen und 20 A. (25 Fre.) 
kosten. Innerhalb Italiens kann die Zeitschrift vom Redakteur, Rom, Via 
della Sagrestia 17, bezogen werden; für die übrigen Länder hat O. Har- 
rassowitz, Leipzig, den Kommissionsverlag übernommen. Wir wünschen 
dem neuen Unternehmen, dessen Ziele sich so eng mit denen der B. Z. be- 
rühren, von Herzen Glück und Gedeihen. Vgl. oben S. 736. K.K. 


Zwei neue griechische Wörterbücher 


werden angekündigt. Bei Carl Beck in Athen erscheint ein Mey« λεξικὸν 
τῆς ἑλληνικῆς γλώσσης. das auf 4 Bünde im Gesamtpreis von 80 Frs. (für 
Abonnenten 60 Frs.) berechnet ist. Als Grundlage dient eine treue Über- 
setzung und gewissenhafte Korrektur des griechisch-englischen Wörterbuches 
von Liddl and Scott, die aus dem Nachlafs des Gräcisten Xenophon 
Moschos, stammt. Doch wird der Text gänzlich umgearbeitet und durch 
viele tausend neue Wörter bereichert. Dem lexikalischen Teil werden eine 
Geschichte der griechischen Sprache von 6. N. Chatzidakis und eine Ge- 
schichte der griechischen Lexikographie von 6. Soteriades vorausgehen. 
Die dem Prospekt beigegebenen Probeseiten zeigen, dafs der Druck ein 
Augenpulver, das Papier für ein vielgebrauchtes Buch zu dünn und das 
typographische Arrangement in mancher Beziehung unpraktisch ist. 

Vom Verlage von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen wird 
angekündigt „Passows Wörterbuch der griechischen Sprache völlig 
neu bearbeitet von Wilh. Crönert“. Die Eigennamen sollen in Fortfall 
kommen, desgleichen die aus byzantinischen Schriftstellern ge- 
zogenen, soweit sie nicht wie z. B. bei Eustathios altes Sprach- 
gut sind. Dafür wird der grolse Zuwachs älterer Sprachdenkmäler, bes. 
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. der Papyri, im vollen Umfange beigezogen werden. Für die byzantinischee 
Litterstur wird also nach wie vor das Bedürfnis eines Speziallexikons be-- 
stehen bleiben. | K. K. 


Historikerkongrefs in Rom. 


Im Frühjahr 1902 wird in Rom ein internationaler Historikerkongrefs; 
stattfinden, bei dem einige Sektionen, bes. die für mittelalterliche Geschiehte, , 
Litteratur und Kunst und für Geschichte der Religionen, auch für den um: 
die B. 2. versammelten Kreis von Interesse sind. Präsidenten sind Graff 
Enrico di 8. Martino, Professor Ettore Pais und Professor Gia-- 
como Gorrini. Anmeldungen werden entgegengenommen von dem Se-- 
gretariato Generale del Congresso presso la R. Accademia di S.. 
Cecilia, Via dei Greci 18, Roma. Wer sich zu beteiligen wünscht, , 
wird gebeten, den Betrag von 12 Lire einzusenden und anzugeben, in 
welche Sektion oder welche Sektionen er eingeschrieben: werden will. Die 
Bezahlung des genannten Betrags giebt das Recht auf die noch näher zu 
bestimmenden Reiseermäßsigungen und auf den Empfang der Akten des 
Kongresses. K.K. 


Berichtigung. 

In meiner Besprechung eines Aufsatzes von Chatzidakis, B. Ζ. X 
325, heifst es: „Da ich aber, wie bemerkt, den zweiten bekämpften Aufsatz 
‚nieht kenne und Ch. es verschmäht, durch Anführungszeichen die Worte 
dieses und seine eigenen Bemerkungen deutlich zu scheiden, so ist mir 
leider der Gedankengang nicht recht klar geworden“. Das ist dahin zu 
berichtigen, dafs Ch. sein Zitat in der That durch Anführungszeichen deut- 
lich scheidet. Das war mir damals entgangen, weil das Schlußanführungs- 
zeichen und die Notiz: οἹοσαῦτα οὗτος" erst vier Seiten nach dem Anfang 
des Zitats kommen. Der hochverdiente Forscher falste zu meinem Bedauern 
diese Bemerkung so auf, als habe. ich ihm vorgeworfen, er habe seine und 
seines Gegners Gedanken absichtlich nicht streng auseinandergehalten, um 
dem Leser die Beurteilung der Sachlage zu erschweren. Selbstverständlich 
habe ich an eine solche Verdächtigung nicht im entferntesten gedacht. 
Daran aber halte ich nach wie vor fest, dafs in der wissenschaftlichen 
Spezialpolemik stets die bekämpfte Schrift bibliographisch bezeichnet werden 
soll. Vielleicht wird jetzt auch Ch., nachdem er gesehen, zu welchen Mils- 
‘ verständnissen die Polemik gegen Ungenannte führen kann, sich zu meiner 
Ansicht bekehren. K.K. 


m Ὁ- —— 
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